Beſtellungen nehmen alle 


Berlin, 22. Februar. Se. 
geruht; dem Pfarrer Thie nem 
dem Rathsherrn, Tuchfabrikanten 
Adler ⸗Orden vierter Klaſſe, fo 

Thiele un 20. Infanterie⸗Re 


Majeſtät der König, haben Allergnädigft 
ann zu Sprotta im Kreiſe Delitzſch, und 
Hinnow zu Luckenwalde, den Rothen 
D — = —— Otte Karl Louis 
e he egiment die Rettungsmedaille am Bande zu ver 
e Erlaubenerul Intendanten der Schauspiele, Kammerherrn von 
von Baden K 5, ih niß zur Anlegung des von des Prinzen und Regenten 
Sie des Sides m berliehenen Kommandeurkreuzes erſter Klaſſe mit dem 
des Prinzen oo 2 Zähringer Löwen; fo wie dem Hof-⸗Staats⸗Sekretär 

r u Preußen K. G., Geheimen Hofratb Bork, zur Anlegung 


des 1 vexli lab 5 a 
Ber rung verliehenen Kommandeurkreuzes zweiter Klaſſe deſſelben Ordens zu 


Der Baumeiſter Karl Lud 
5 Lud w 
meiſter ernannt und en di 
ben Har. nd demſelben die 
e K. breußiſche Atademie der Wiſſenſchaften hat in ihrer Plenarſitzung 
8 05 Februar 1856 Jie Herren Caspar Zeuß in Bamberg, John 
fo Zr ha in Du „Louis René Villermsé in Paris zu 
rreſpondirenden Mit ier philoſophiſch: hiſtoriſchen Klaſſe exwählt.. 


ig Preinitzer iſt zum K. Kreis Baus 
Kreis⸗Baumeiſterſtelle zu Wehlau berlie- 


. Ar. 46 des „St. enthält Seitens des K. Finanzminiſteriums 
— Bekanntmachung bom 20. Febr. 1856, betr. die Aus ach bir Zins⸗ 
Je II. zu den Schuldverſchreibungen der Staatsanleihe vom 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſcner Zeitung. 
Marſeille, Donnerſtag, 11. 
Der Bevollmächtigte der Pforte für die Paxiſer Konfe⸗ 
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Preußen. AD. Berlin, 21. Februar. [Preußens Ver⸗ 
hält niß zu den Konferenzen; Graf Orloff; England; die 
Fried ensſtörer; Eiſenbahnprojekt.] Aus allen ſich kreuzenden 
Mittheilungen verſchiedener Blätter über die Stellung Preußens zu den 
Friedenskonferenzen iſt nur das Eine als Thatſache aufzunehmen, daß 
dieſe Angelegenheit noch nicht zur Erledigung gekommen iſt. In der 
Wiener Preſſe findet man die mit großer Zuverſicht auftretende Nachricht, 
daß in jüngſter Zeit Preußen den Wünſchen Oeſterreichs und ſomit auch 
den Forderungen der Weſtmächte näher getreten ſei. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach fußen dieſe Gerüchte auf keiner anderen Grundlage als auf dem 
Umftande, daß Preußen einem eingehenden Votum des Bundestages in 
Betreff der öſterr. Vorlagen ſeine Zuſtimmung nicht verſagt hat. Auch 
iſt in einigen Korreſpondenzen von direkten Unterhandlungen die Rede, 
welche das preuß. Kabinet mit den Weſtmächten angeknüpft haben ſoll, 
um ſich die Mitwirkung bei den Friedenskonferenzen zu ſichern. Wie man 
hier verſichert, find über dieſen Gegenſtand nur vertrauliche Mitiheilun- 
gen ausgetauſcht worden, in welchen von den Vertretern unſerer Regie- 
rung die Auffaſſung inne gehalten wurde, daß Preußen keine andere 


Weihnachten in Auſtralien. 
Nach William Howitt. 


Wier kann an ein Weihnachten im Juli glauben? Wenn die Sonne 
mit 20 Grad im Schatten niederbrennt, wenn man nach einem Mund 
vis Fühler Luft zu ſchnappen hat, wenn die Fliegen ſummen und die tro— 
piſchen Süchte farbenreich uns umblühen — wer mag ſich einreden laſ⸗ 
c — in der Welt ſei es Weihnachtszeit? Wenn man in den leich- 
ee tern umherläuft, ſich mit dem Schleier am Hut vor den 
Wolken empor — zu retten ſucht, die Fröſche aus ihrem längſt zu den 
die Luft von Se — * Element ſich in Erdlöcher flüchten ſieht, wenn 
ie eben Strahlen zu beben ſcheint und die Sonne vom 
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Gürtel, dem Pudding« und Bratengefolge, dem traulichen Jubel und der 
erwärmenden Wohlthätigkeit? D, dieſer auſtraliſche Weihnachtsmann iſt 
ja ein ganz anderer, leichtfüßiger, Nanfinghofiger, ſtrohhütiger Geſell. 
Noch ein ganz junger Kerl iſt es der Kirſchen liebt, Limonade ſchlürft 
und was dergleichen unfubftantielle Leckereien mehr find. Im beſten Fall 
ein artiger, flotter, unzutrauenswerther Burſch, der ſich noch r 


währen hat. a 
en vermißt der Engländer ſeine Stechpalme, und der Deulſche 
putzt ſich mit Mühe eine Art Tannenbäumchen zuſammen. Die Läden 


ſchließt man wohl, geht zur Kirche, zu Freunden (meilenweit, wenn man 


im Buſch wohnt) ißt und 


trinkt — und denkt dennoch nur an die Ent⸗ 


tar 1856. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 
Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Vorbedingung für die Theilnahme au den Konferenzen erforderlich erach⸗ 
ten konne, als die Anerkennung der allgemein genehmigten Friedensgrund⸗ 
lage — eine Auffaſſung, welche ſich bereits ſehr deutlich in den von 
Herrn v. Manteuffel nach Wien gerichteten Depeſchen ausgeſprochen fin⸗ 
bet. Es iſt übrigens keinem Zweifel unterworfen, daß die Angelegenheit 
ſofort bei der Eröffnung der Konferenzen von mehreren Seiten zur Erör⸗ 
terung geſtellt werden wird. — Graf Orloff hat, wie Sie bereils auf an⸗ 
derem Wege erfahren haben werden, zwei volle Tage in Berlin verweilt. 
Er hat in Diefer Zeit nicht allein längere Audienzen bei dem Könige und 
den Prinzen des Königlichen Hauſes gehabt, ſondern auch mit unſerm 
Minifterpräftdenten konferirt. Ueber den Inſtruktionen des ruſſiſchen Ber 
vollmächtigten liegt natürlich der Schleier des Geheimniſſes; doch hat 
Graf Orloff nicht mit der Verſicherung zurückgehalten, daß der Kaiſer von 
Rußland den Erfolg der Friedens verhandlungen aufrichtig wünſcht und 
dieſem Zwecke jedes billige Opfer zu bringen bereit iſt. Leider muß man 
darauf gefaßt ſein, daß die engliſche Diplomatie ein entgegengeſetztes 
Streben entwickeln und dem Friedenswerke alle erdenklichen Hinderniſſe 
bereiten wird. (Die hochmüthig⸗egoiſtiſche Politik Englands verleugnet 
ſich nicht, und die Ahnung, daß der Friedensſchluß jetzt ſo mancher bri⸗ 
tiſchen Anmaßung ein bedenkliches Paroli biegen könne, ſcheint dort im⸗ 
mer mehr ins Bewußtjein zu treten. D. Red.) Schon jetzt verlautet, | 
daß die Dezemberverbündeten den Friedenspräliminarien eine Schärfung 
und Erweiterung geben wollen, welche die Scheu Preußens gegen eine 
für unbegrenzte Forderungen zu übernehmende Bürgſchaft nur zu ſehr 


ſter in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneienhauſes eingebracht hat, find 
auch für Ihre Provinz von beſonderm Intereſſe. Die Herſtellung eines 
Schienenweges zwiſchen Creutz und Frankfurt a. O. über Landsberg und 

Küſtrin (ſ. geſtr. Zig.) bringt nicht allein die Oſtbahn in faſt direkte Ver⸗ 
bindung mit der Haupiſtadt des Landes, ſondern beſchleunigt auch den 
Verkehr zwiſchen Poſen und Berlin. Der Schienenweg zwiſchen dieſen 


(Berlin, 21. Februar. [Vom Hofe; Graf Orloff; Ver- 
ſchiedenes.] Se. Maj. der König arbeitete heut Vormittag mit dem 
Kriegs miniſter Grafen v. Walderſee, der ſich, in Begleitung der Generale 
v. Schöler und v. Neumann, ſchon früh nach Charlottenburg begeben 
hatte. Später nahm Allerhöchſtderſelbe noch die Vorträge des Miniſter⸗ 
präſidenten, des Handelsminiſters ꝛc. entgegen. Der Prinz von Preußen 
hütet noch immer das Zimmer, doch nimmt derſelbe Beſuche au und 
bringt einen großen Theil des Tages am Arbeitstiſche zu. — Der Prinz 
Friedrich Wilhelm fuhr heut Mittag ins Schloß und beſuchte dort die 
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dreiſtündigen Unterricht dieſer jugendlichen Arbeiter, veranlaßte in 


Räume, welche den Treſor enthalten. Abends begiebt ſich Se. K. Hoheit 
gewöhnlich in die Seegerſche Reitbahır und reitet dort mit dem Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg und andern fürſtlichen und hochgeſtellten Per⸗ 
ſonen die Quadrille, welche am nächſten Montag ausgeführt werden: fol. 
Tags darauf iſt im Palais des Prinzen Karl eine große Ballfeſtlichkeit, 
welche der ganze Hof beiwohnen wird. — Der General v. Orloff hat 
während ſeiner Anweſenheit hier große Auszeichnungen erfahren. In 
feiner Begleitung befand ſich auch der ruſſiſche Geſandſe am Brüſſeler 
Hofe, der von Petersburg zurückgekehrt war und jetzt ſich wieder auf fei- 
nen Poſten begiebl. Der ruſſiſche Geſandte Baron v. Budberg, und eben 


Feuillelon. 


behrungen, welche die ungewohnte Freude ſelbſt dem Herzen und ſeinen 


liebſten Erinnerungen auferlegt. 

Aber eine neue Seite hat das hieſige Leben geſchafſen / welche ſich 
zu Feſtlichkeiten, wenn auch nur zu lärmenden, verwenden läßt: das 
Goldgraben. Was in der Nähe der Gruben wohnt, zieht zu Weihnach⸗ 
ten dorthin, ſei es, ſich in dem Wirrwarr zu betäuben, ſei es, in der 
jubelnden Bewegung all der losgelaſſenen Burſchen irgend eine Herzens 
ſaite mitklingen zu laſſen. Da iſt öffentliches Gelage im Gruͤnen die 
ganze Nacht hindurch; da werden Tauſende von Büchſen und Piſtolen 
abgefeuert, da iſt ein Singen, Jauchzen, ein von Bier, Rum, Wein, 
Brandy immer neu gebornes Getöfe, eine brauſende Glückfeligkeit, wie 
wohl ſchwerlich anderswo in dieſem civiliſirten Jahrhundert. Dazu bel⸗ 
len die Hunde, ſchreien die Kinder, quiken die Fideln, ſtampfen die Tan⸗ 
zer; kömmt noch ein hübſches Gebalg dazu, ſo iſt das Ideal eines „Dig- 
gers erfüllt. Wer am andern Morgen heroiſch genug ift, aufſtehen zu 
können, ſetzt ſich zum Plumpudding und geht Papageien ſchießen. Kirchen 
oder Gottesdienſt giebt es da nicht. Wie wollen uns einige Familien ge⸗ 
nauer anſehen mit ihrer Sorge und Freude. 

An einer Krümmung des Bucklandfluſſes ſieht mon unter den hüge- 
ligen Ausläufern der Schneeberge eine Anzahl roher Blockhütten zwiſchen 
den dunkeln, ſcharf gezeichneten Umriſſen des hieſigen Baumwuchſes. 
Rings herum düſterer Wald. Aus einer Art Lichtung bricht zwiſchen 
teilen Ufern der ſchäumende Fluß, um weiter unten mit den Dämmen, 
Waſſerrädern und Pumpwerken der Goldgräber — hier find es eigent⸗ 
lich Goldſchöpfer — einen nur zu oft glücklichen Kampf zu beſtehen. 


Drei zuſammengebaute Hütten gehoren den zahlreichen Gliedern 
einer ſtarken Wäldlerfamilie — Vater, Mutter, Tochter und vier Söh⸗ 
nen. Die Männer gehen heute in reinen Hemden und Hoſen, Mutter u- 
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Thlt., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Junſerate (44. Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


ſo der General Graf v. Benkendorff gaben dem Grafen v. Orloff geſtern 
früh bis zum Bahnhofe das Geleit. Seitdem der Graf Orloff zum letzten 
Mal Berlin beſucht, iſt doch mit ihm eine gewaltige Veränderung vor⸗ 
gegangen; feine Haltung ift ſchon ſehr gebückt. — Den Direktor des k. 
Friedrich⸗Wilh.⸗Gymnaſiums und der k. Realſchule, Prof. Dr. Ranke, hat 
ein harter Schlag getroffen; ſein zweiter Sohn, Dr. med., der geftern 
Abend 11 Uhr ſich geſund zu Bett legte, wurde darin heut Morgen todt 
gefunden. — Der unter dem Namen Willibald Alexis bekannte Schrift⸗ 
ſteller iſt vorgeſtern früh, als er grade mit dem Leſen der Voſſ. Zeitung 
beſchaftigt war, vom Schlage getroffen worden. Sein Zuſtand iſt ‚fo 
bedenklich, daß unſere Heilkünſtler wenig Hoffaung für feine Wiederher⸗ 
ſtellung haben. Derſelbe iſt, wie ich hoͤre, 1798 geboren. 

Unſere Pferdeſchlächtereien haben, durch die Theuerung begünſtigt, 
ſehr gute Geſchafte gemacht und der Konſum hat bedeutend an Aus deh⸗ 
nung gewonnen. Da die Schlächtereien polizeilich überwacht werden und 
man überzeugt fein darf, daß nur geſundes Fleiſch zum Verkauf geſtellt 
wird, ſo holen hier viele Familien ihren Bedarf, die zu den Bedürftigen 
wahrlich nicht gerechnet werden konnen. 


— lRommunal⸗Armenſchulweſen.] Dem K. Provinzial⸗Schul⸗ 


kollegium der Provinz Brandenburg iſt jetzt Seitens des Magiſtrats der hie⸗ 


ſigen Stadt der von der ſtädtiſchen Schuldeputation erſtattete Bericht über 
die Verwaltung des Kommunal⸗Armenſchulweſens im Jahre 1855 eingereicht 
worden. Hiernach hat das ſtädtiſche Armenſchulweſen im verfloſſenen a 
auch ohne Vermehrung und Erweiterung der zunächſt für daſſelbe vorhande⸗ 


rechtfertigen dürfte. — Die Eiſenbahnvorlagen, welche der Handelsmini⸗ f nen Kommunalſchulen, im Allgemeinen eine erwünſchte Frequenz gehabt. Eine 


Februar, Morgens. 


Vermehrung der Privatſchulen, in welchen Kinder für Rechnung der Kom⸗ 
mune unterrichtet werden, hat im vergangenen Jahre nicht ftattgefunden, doch 
haben einzelne dieſer Schulen eine Erweiterung 2 3 neuer Klaſ⸗ 
fen erhalten. Die Beſtimmung des Geſetzes vom 16. Mai 1853, betreffend 
die Beſchaͤftigung jugendlicher Arbeiter in den Fabriken, über einen täglich 
e 
Is 


wieſenen 120 Knaben und Mädchen einen r i 
3 Hl N egelmäßigen 


Die Zahl der Kinder, 
munal⸗Tagesſchulen unterrichtet worden, hat ſich gegen das Jahr 1854 um 
773 vermehrt, die der Kinder in den Sonntagsſchulen 1— ſich dagegen um 
486 verringert, da mit dem 1. Juli v. J., nach der Beſtimmung des Ge⸗ 
ſetzes vom 16. März 1853, nur ſolche Kinder von dem Beſuche der Tages⸗ 
ſchule dispenſirt und zu einer Beſchäftigung in Fabriken zugelaſſen werden, 
welche das zwölfte Lebensjahr bereits vollendet haben. Die Schulverfäum: 
niſſe der Armenſchullinder haben ſich auch im verfloſſenen Jahre vermehrt, 
und während im Jahre 1854 der Prozentſatz der KR nur 3—4 mar, 
iſt er im berfloſſenen Jahre auf 3—8 geftiegen. Es wurden im Ganzen 959 
Strafen, 105 mehr als 1854, mit 292 Thlr. 3 Sgr. angeordnet, von welchen 
487 Strafen mit 123 Thlr. 15 Sgr. bereits verbüßt ſind. Daß der Noth⸗ 
ſtand des ärmſten Tbeils der bieſigen Bevölkerung zu dieſer Vermehrung 


Tochter ſind in all ihrem bunten Putze um diverſe Keſſel und Töpfe be⸗ 
ſchäftigt, die vor den „Häuſern“ in anſehnlicher Reihe brodeln. 

‚Die Familie kann uns ein Bild Tauſender in den Gruben geben. 
Sie haben ein Stück des Flußbettes erworben, das in dieſem Bezirk al» 
lein goldhaltig iſt — ein prachtiges, faſt mit Gold gepflaftertes, aber 
mühſelig durch Pumpen und Dämme feiner Waſſermaſſe nach und nach 
zu entleerendes Stück. Früh und ſpät ſind die Männer an der Arbeit, 
fahren Erde herbei, ſtehen bis an den Hüften im Waſſer, ſchöpfen, ſuchen 
und finden. Sie gedeihen vorzüglich. Frühſtück, Mittag und Abendbrod 
find reichlich beſtellt, die Brandyflaſche wird nicht leer, und der nächſt⸗ 
wohnende Krämer hat ihnen ſchon manch fürſtliche Rechnung für die hier 
jo übermäßig theuren Lebensmittel ausgeſchrieben. Alle Nachbarn wiſſen, 
die Volliopfs — ſo heißen unſere Glücksfager — machen und brau⸗ 
chen ein ganzes Vermögen. 2.0 \ 

Ihnen zunäcyft hauſt ein ehemaliger Offizier außer Dienſt, der faft 
fein ganzes Leben von einer Lieutenauispenſion gehungert hat. Er gilt 
mit feinen zwei Söhnen für ſehr gentlemänniſch und ſtolz. Die Jungen 
find mit Mühe und Noth auf dem re erzogen, haben zu Haufe 
weder Geld noch Verbindungen 115 8 und fo ift man ſeit zwölf Mona⸗ 
ten hier angelangt, hat ſich gequä t un geplackt und iſt heute noch ſo arm 
wie eine Kirchenmaus. Ihr 1 e iſt gut, aber ihre Kraft reichte 
nicht hin, ihn auszubeuten, er es Alten Stolz, Mißmulh und Eigenſinn 
haben die von den Volltopfs des öftern angebotene Hülfe abgelehnt. Wo 
ſoll das hin? Die Dämme find ihnen ſo oft zerfallen, daß ſie des Alten 
ſinkenden Lebens muth endlich mitgenommen haben. Er liegt in dem ſon⸗ 
nendurchglühten Zelt fiebernd danieder und zankt mit feinem Erſtgebore⸗ 
nen, Leonhard, einem friſchen, edlen Burſchen von 22 Jahren. Das 
Pferd ſoll durchaus nicht verkauft werden, obwohl ſein Werih ihnen die 
Hülfe ſchaffen könnte, an der Alles hängt. „Nein“, ſtöhnt der Kapitän 


der Schulberſäumniſſe viel beigetragen hat, unterliegt keinem Zweifel und er⸗ 
halt dieſer Umſtand ebenſowohl durch die, mit der Kontrole des Schulbeſuchs 
und mit der Einſchulung der ſchulpflichtigen Kinder betrauten Schulkommiſſion, 
als auch durch die für das Strafverfahren beſtehende beſondere Deputation 
feine billige Berückſichtigung. Es läßt ſich aber nicht in Abrede ſtellen, daß 
der unregelmäßige Schulbeſuch eines großen Theiles der Armenkinder auch in 
der Nachläſſigkeit und Gewiſſenloſigkeit der Eltern feinen Grund hat, und 
darum ein energiſches Einſchreiten mit ernſten Strafen in dieſem Falle un⸗ 
bedingt fordert. Anerkennend iſt hervorzuheben, daß es einzelnen Schulvor⸗ 
ftebern mit ihren Hülfslehrern gelungen iſt, durch einen periönlichen Einfluß 
auf die Eltern der Unregelmäßigkeit des Schulbeſuchs ihrer Kinder 7 75 
lich zu ſteuern, weshalb ein ſolches ſegenreiches wenn auch mühevolles Bes 
ſtreben allen Vorſtehern und Lehrern auf das Angelegentlichſte 
iſt. Die Kommunalſchulgebäude und Lokalien find in dem beſten Zustande 
erhalten worden, doch kann mit der Beſeitigung der oft mangelhaften Lekale 
der Privatſchulen nur nach und nach vorgegangen werden, DA die Beſchaffung 
anderer Lokale oft mit ſchwer zu beſeitigenden Hinderniſſen, verbunden iſt. 
Mit dem unter Genehmigung der borgefeßten Behörden feit dem 4. April b. 
J. ins Leben getretenen Normallehrplan iſt auch der Unterrichtsſtoff für die 

ommunalſchulen und diejenigen Privatſchulen, in welchen Kinder für Rech⸗ 
nung der Kommune unterrichtet werden, für die Unter», Mittel und Oberſtu⸗ 
fen des Elementarunterrichts normirt worden. Die T ätigkeit der in der 
hieſigen Stadt eingerichteten Lehrkonferenzen erſtreckt ſich haudtſächlich darauf, 
die einzelnen Unterrichtsgegenſtände nach dem gegebenen Umfange ihrer Bes 
handlung gründlich zu beſprechen und erwartet man hiervon für die Fortent⸗ 
wickelung des hieſigen Elementarſchulweſens beilſame Früchte. Der Unter- 
richt in weiblichen Handarbeiten hat eit dem Vorjahr an Ordnung und Tüch⸗ 
tigkeit gewonnen. Unter den in den Kommunal» und Privatſchulen zur Be⸗ 
handlung kommenden Lehrgegenſtänden iſt nächſt dem Religions- auch dem 
Geſangsunterrichte beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet worden. Die im 
verfloſſenen Jahre fortgeſetzten und wiederholten Reviſionen, fo wie die bor- 
liegenden Berichte über ftattgefundene 8 haben im Allgemei⸗ 
nen den inneren Zuſtand der Kommunal» und Privalſchulen als einen recht 
befriedigenden herausgeſtellt; die Beſetzung mehrerer vakanter Lehrerſtellen 
mit tüchtigen Kraften hat hierauf günſtig gewirkt. Einzelnen ſich vorfinden⸗ 
den Uebelſtänden allmälig abzuhelfen, iſt man unabläſſig bemüht, während 
der perſönliche Einfluß der Schuldeputation auf treue und gewiſſenhafte Amts⸗ 
führung der Lehrer, insbeſondere auf geiſtige und fittliche Kräftigung der an 
den Privatſchulen beſchäftigten jüngern Hülfslehrer bei jeder ſich bietenden 
Gelegenheit geltend zu machen geſucht wird. Unter den hieſigen Kommunal⸗ 
lehrern erhielten am 1. Januar v. J. 9 Hauptlehrer und 28 Klaſſenlehrer 
Gehaltszulagen a 50 Thlr., in Summa 1850 Thlr. Die am Sonntage der 
Gedächtnißfeier für die Verſtorbenen in ſämmtlichen hieſigen Kirchen zum Bes 
ſten des Armenſchulweſens veranſtaltete Kirchenkollekte ertrug 1855 440 Thlr. 
29 Sgr. 8 Pf., 7 Thlr. weniger als im Jahre 1854. Die zu Prämien und 
= vertheilte Schulbücher pro 1855 verwendete Summe beläuft ſich auf 
55 Thlr. 

— [Gewerbliches.] Wie eine Mittheilung aus dem Negierungs- 
bezirk Erfurt ergiebt, ſind in neuerer Zeit bei der Gewehrfabrik in Suhl 
ſehr umfangreiche Beſtelungen eingegangen, ſo daß deren Betrieb ſich 
wieder hebt. Die Strohflechterei im Dorfe Wachſtedt, Kreis Mühlhau⸗ 
ſen, wird mit günſtigem Erfolge betrieben. Im Kreiſe Ziegenrück gewährt 
die Baumwollenweberei zahlreichen Familien einen auskömmlichen Unter⸗ 
halt, während der Erwerb der Strumpfwirker im Allgemeinen kein gün⸗ 
ſtiger genannt werden kann. Die an mehreren Orten dieſes Kreiſes an⸗ 
gelegten Spinnſchulen, welche den Zweck verfolgen, die weibliche Jugend 
neben der Unterweiſung im Feinſpinnen auch an Fleiß und Ordnung zu 
gewöhnen, bewähren ſich durch den Erfolg, und bieten den Schülern zu⸗ 
gleich Gelegenheit zu einem jetzt doppelt willkommenen Geldverdienſte. 
(P. C.) 


T Thorn, 19. Febr. [Ein trauriger Vorfall; Polytech⸗ 
niſcher Verein.] Eine traurige Geſchichte, die hier von Mund zu 
Wera, Jichelt ven Feihel üben ten, Sie ereignete ch. an. Rey 
aneinander liegenden Ortſchaften Preuß. und Poln. Leibitſch, wo ſich auch 
Grenzzoll⸗Stationen befinden. Beide Ortſchaften, durch den Drewenzfluß 
gelrennnt, find durch eine für den Verkehr hergeſtellte Brücke verbunden. 
Die Bewohner derſelben verkehrten auch miteinander, ohne von den dies- 
ſeitigen oder jenſeitigen Mauthbeamten inkommodirt zu werden, auf einem 
Nebenwege. Dieſer Weg wurde in Folge der Grenzſperre abgeſperrt, 
was jedoch nicht verhinderte, daß Einzelne den Seitenweg hin und wie⸗ 
der glücklich benutzten. Das that auch an einem der letzten Tage der 
vorigen Woche ein junges und ſchönes Mädchen aus der diesſeitigen 
Ortſchaft. Als daſſelbe nun, von ihren Verwandten in dem jenfeitigen 
Orte heimkehrend, denſelben Weg benutzen wollte, verhinderte dies unge⸗ 
ſetzmäßige Vorhaben bie militäriſche Grenzpatrouille, wies das Mädchen 
auf die für den Verkehr freie Hauptſtraße und drohte im Falle des Un⸗ 
gehorſams zu ſchießen. Glaubte nun das Mädchen nicht an den Ernſt 
der Drohung oder ſcheute daſſelbe die Desinfektionskoſten — kurz es 
ſchickte ſich an, unter dem Schutze der Dunkelheit die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten. — Da gab der Soldat, obgleich vom Mädchen weit entfernt, 
Feuer. Weder der Soldat, noch irgend Jemand ahnte den traurigen 
Erfolg des Schuſſes, den erſt der Geliebte des Mädchens zur allgemei 
nen Kunde bringen ſollte. Jener, von dem ungewöhnlich langen Aus⸗ 


„niemals! Sollen wir denn ganz an dieſen verdammten Fleck feftgena« | ladenen Karren davon. Es gab eine Zeit, wo Leonhard ſich geſchämt 


gelt fein und niemals wieder herauskommen? Der Gaul iſt ja unfere 
einzige Hoffnung, zu Beſſerm hingelangen zu können.” Die Söhne wei- 
nen, gehen ſchweigend hinaus und wiſſen nicht, was beginnen. Der 
kranke Vater und der heilige Weihnachtstag ſcheinen beide von ihnen 
Brod, Bier, eine erfriſchende Speiſe, irgend eine Labung zu begehren, 
und kaum der dürftigſte Biſſen iſt im Haufe. Da entſchließt ſich Leon⸗ 
hard zu einem kleinen und doch ſo großen Opfer. Er reitet zum Krämer, 
ihm feine Pfeife und lederne Tabakstaſche, die einzigen Ueberbleibſel ſei⸗ 
ner guten Londoner Zeiten, zum Verkauf anzubieten; er will von dem 
letzten Andenken ſeiner Jugend und dem Troſte ſeiner Mühen ſcheiden. 
Wie oft, o, wie allzu oft haue er ſich mit ihnen auf einen Baumſtumpf 
in der Oede geſetzt und in ihrem Anſchauen und Gebrauche ein Bischen 
von vergangenem Muthe wiedergefunden! . 

Als er zum Krämer kam, fand er großes Getümmel und darunter 
einen der jungen Volltopfs, der zu Weihnachten, zu einer Hochzeit und 
einem Kindtaufen — alles drei wurde heute in ſeiner luſtigen Familie 
auf einmal gefeiert — einzukaufen da war. Leonhard mußte warten, bis 
jener abgefertigt, und ſtand ganz erftaunt über die Verſchwendung. Der 
Krämer maß, goß und ſchrieb zuletzt auf ein Stückchen Dütenpapier eine 
Rechnung, die wir zur Erbauung unſerer Leſer Pe vorenthalten wollen: 


6 Flaſchen Portwein 30 Thlr. — Sgr. 
6 Brandy 40 — 
oo 211!⸗- 
12 Pfund Zucker 42 
. 6 20 
10 Kartoffelnn „ 10 
1 Dußzend Aepfel. R 


und dergl. noch eine hübfche Anzahl weiterer Items. Dürfen wir uns 
nicht in Etwas beglückwünſchen, von Auſtralien und feinen Preiſen nur 
bewundernd zu leſen und nicht auch ſelbſt betroffen zu ſein? 

Der junge Volltopf warf eine Zwanzig ⸗Pfundnote mit drei Sove⸗ 
reigns auf den Ladentiſch, ließ ſich für das heraus bekommene „Klein⸗ 
geld von vier Thalern“ etwas Tabak einwickeln und fuhr auf dem be⸗ 


2 


bleiben dieſes beunruhigt, ſchlich ſich auf beſagtem Seitenwege, geſchützt 
von der Dunkelheit, glücklich über die Grenze — er hatte nicht weit zu 
gehen, er fand den blutenden Leichnam der Geliebten. Die Kugel war 
ihr durch das Gehirn gegangen und hatte ſie nach ſachverſtändigem Ur⸗ 
theil augenblicklich gelödtet. Das ift nach offizieller Ermittelung und 
anderen glaubwürdigen Mittheilungen der Inhalt der Geſchichte, welche 
jetzt alle Welt hier beſchäftigt und Theilnahme für die Unglückliche er⸗ 
weckt. Wollte Gott, fie wäre das letzte Opfer in Folge der Grenzſperre! 

Aus der Mitte der hieſigen Induſtriellen und Gewerbtreibenden ift man 
neulich an die Begründung eines polytechniſchen Vereins gegangen. Der 
Verein ſoll den einzelnen Gewerbetreibenden, ſo wie allen, die ſich für die 
Erſcheinungen der beregten Lebensſphäre intereſſiren, Gelegenheit geben, 


durch Vorträge, gegenſeitige Mittheilungen, Lektüre gewerblicher Zeit⸗ 


ſchriften, Anſchaffen von Modellen ſich zu fördern. Das Vereinsſtatut 
liegt den betreffenden Behörden zur Genehmigung vor, die auch nicht ver⸗ 
ſagt werden dürfte, da der Verein weder eine ſozialiſtiſche noch politiſche 
Tendenz verfolgt, noch ſeiner Natur nach verfolgen kann. Nebenbei ſei 
bemerkt, daß es den hieſigen Gewerbtreibenden an vorwärtsſtrebendem 
Sinn nicht fehlt. Zwei hieſige Firmen haben ſich noch erſt im vorigen 


Jahre ruͤhmlich hervorgethan: die Fabrikanten von Ackerbaumaſchinen, 


Drewitz und Rudolph, ſind in Paris mit der großen ſilbernen Medaille 
prämiict worden, der Uhrenfabrikant Meyer hat wegen feiner Thurmuhren 
auf der vorjährigen Bromberger Gewerbeausſtellung eine ehrenvolle An⸗ 
erkennung ſich erworben. Der hiefigen Induſtrie und Gewerbthätigkeit, 
ſo wie dem Handel fehlen zu einem erfreulichen Blüthenſtande nur das 
Stückchen Eiſenbahn von hier bis Bromberg und ein etwas wenig ge- 
ſchnürter Verkehr mit Polen. Die Eiſenbahn würde auch den Gewerbe— 
treibenden tüchtige Arbeiter in Fülle zuführen. Die etwas abgelegene 
Lage Thorns von der großen Straße — der Oſtbahn — ladet tüchtige 
und geſchickte Arbeiter zum Beſuche unſerer Stadt wenig ein und werden 
dieſe gewöhnlich mit Koſten aus größern Städten verſchrieben. 


Oeſterreich. Wien, 14. Febr. [Wirkungen des Kon- 
kordats.] Sämmiliche dem Religionsfonds gehörige, bis jetzt ander- 
weitig benutzte Gebäude werden in Folge des Konkordats geräumt und 
der Religionsfonds-Verwaltung zurückgegeben. Das gleichfalls dieſem 
Fonds angehörige Gebäude, in welchem die ſtädtiſche Zwangsarbeits- 
anſtalt untergebracht war, muß binnen zwei Monaten geräumt ſein und 
wird für das zu errichtende Knabenſeminar eingerichtet. (A. 3.) 

Wien, 17. Febr. [Das Dresdener „Schwarze Buch“], 
welches in dem Organe der ſächſiſchen Regierung einen ſo warmen Verthei⸗ 
diger gefunden, hat ſich hier in Oeſterreich keines beſonderen Erfolges zu 
erfreuen gehabt; denn es wurde ſowohl von der oberſten Polizeibehörde, 
als auch von der Hofbibliothek, der es ebenfalls zum Ankaufe angetra⸗ 
gen worden war, einfach zurückgewieſen. In der That hätte es auch kei⸗ 
nen Zweck, ein Werk zu acquiriren, das ſich die Verleumdung und die 
Denunziation zum Zwecke macht. Das Dresdener Journal aber möge 
überzeugt ſein, daß die Art und Weiſe, wie ſich hieſige hochgeſtellte Män⸗ 
ner über dieſes Machwerk eines hirnverbrannten Seriblers äußern, durch⸗ 
aus nicht mit feiner Beurtheilung deſſelben übereinſtimmt. (K. 3.) 

Wien, 20. Febr. [Die Friedenshoffnungen; Organi- 
fation der Donaufürſtenthümer; der Credit mobilier.] 
Die „B. B. Z.“ berichtet: Man giebt ſich hier den Friedenshoffnungen 
ſo ungetheilt hin, daß man bereits von neuen Abſichten der Regierung 
in Bezug auf innere Organifation ſpricht, die nur dann eine Verwirk⸗ 


* wen na in 5 1 1 t fi das e- 
denswerk zu Stande zu bringen. — n 89 60 Ste Sandee der 


Donaufürſtenthümer ift ein Memoire des Barons v. Prokeſch von dem 
Grafen Buol nach Paris mitgenommen worden, welches eine ſehr ſcharfe 
Kritik der Reſultate der bisher über dieſen Gegenſtand ftattgehabten Be⸗ 
rathungen enthält. Man bezeichnet als das Endergebniß dieſer Kritik den 
Vorſchlag, der von Seiten der diesſeitigen Regierung vertreten wird, daß 
es die Aufgabe der Konferenz fein müſſe, die Verhältniſſe dieſer Länder, 
ſei es mit, ſei es ohne Mitwirkung der Pforte, zu regeln. — Die Unter⸗ 
handlungen des Herzogs von Galliera wegen Uebernahme der lombar⸗ 
diſch-venetianiſchen Eiſenbahnen durch den Pariſer Crédit mobilier ha— 
ben keinen rechten Fortgang. Die franzöſiſche Geſellſchaft hat hier man- 
chen Gegner, und man ſagt ſelbſt, der Kaiſer habe ſich bereits entſchieden 
dagegen ausgeſprochen, die Franzoſen in dem Bereiche unſerer induſtriellen 
Unternehmungen allzuſehr Fuß faſſen zu laſſen. (Endlich gewinnt dieſe 
Ueberzeugung alſo auch in Oeſterreich mehr Boden. Von andern Seiten 
her iſt ſchon früher oft auf die Unzuträglichkeit dieſer Finanzſpekulation 
aufmerkſam gemacht. D. Red.) 

Hannover, 19. Febr. [Eine Berichtigung! wird der 


Redaktion der N. Pr. Z. aus guter Quelle zugeſandt in Bezug auf die 
neuliche Mittheilnng ihres Korreſpondenten. Die Mitglieder des Mini⸗ 


hatte, mit ſeinem eigenen kleinen Begehr herauszurücken, nachdem er 
ſolchen Einkäufen beigewohnt; aber das Leiden hatte ihn gedemüthigt, 


und ſo ließ er ſich ein Bischen Butter, ein paar Kartoffeln, etwas Bier 


und ein Beefftea® für feinen Vater hergeben, legte einige Groschen auf 
den Tiſch und nahm den Krämer, von innerlicher Scham erfüllt, zur 
Seite. Kaum hatte er Pfeife und Taſche vorgeholt, als der Mann ſie 
zurückſtieß und ihn anpollerte: „Nein, Burſch, nicht fo. Ich weiß, Ihr 
habt fie gern und will fie nicht.“ „Aber ich habe kein Geld“, ſagte 
Leonhard. „Gut“, erwiderte der rauhe, aber großmüthige Mann, „Ihr 
bekommt ſchon nochmal was, aber wenn's nicht iſt, ſchadet's auch nichts.“ 
Und damit rannte er weg. 

Leonhard eilte heim, und die Brüder begannen ihre Küche zu be» 
ſtellen; nebenan brieten und ſchmorten die Volltopfs. Der Prediger 
war dageweſen, hatte gelraut und getauft, und der Jubel war groß mit 
den Eheleuten, dem Kinde und ſeiner Mutter, die ſich deſſelben ſchon 
feit zwei Monaten ungetauft erfreut hatte. Im Zelte aber war der alte 
Kapitän reizbarer als je über den Jubel, ungehalten mit Allem, ſtöh⸗ 
nend über den Mangel an Labung und, als Leonhard ihm das einfache 
Mahl gebracht, erſt recht ſeufzend über die gewachſene Schuldenlaſt. Die 
tröſtenden Einreden ſeiner Kinder konnten ſeine Erbitterung nur ſteigern, 
und da vergaß ſich der alte Mann ſo weit, daß er ihnen den Genuß des 
ſo mühſam verſchafften Mahles verweigerte. Auf der Erde liegend, ſchloß 
er die Augen und brachte mit feinem verzweifelten Wunsche nach Tod und 
Ruhe die beiden rüſtigen Burſche dahin, ſich vor gekränkter Liebe und 
trüben Ausſichten faſt daſſelbe zu wünſchen. Was ſollte aus ihnen wer⸗ 
den, wenn der Vater kränker ward, Koſten machte, nicht arbeiten konnte, 
ſie am Arbeiten verhinderte und, wie vorauszuſehen war, im wachſen⸗ 
den Starrſinn Hülfsarbeiter erſt recht zurückwies? Leonhard lief in den 
Forſt und warf ſich im tiefſten Jammer zur Erde. Gold und Glück jo 
nahe vor ſich, ſah er dennoch nichts als Elend und das Ende ſeines 
Vaters unter den traurigſten aller Umſtände. 

Da hort er den Hufſchlag eines Pferdes, es naht ſich, er ſteht auf 
und erblickt — es war wie ein Engel geradesweges vom Himmel — 


ſteriums halten einmüthig zuſammen, es findet eine Miniſterkriſis 
durchaus nicht Statt, und was darüber hier etwa erzählt worden, iſt 
lediglich als unbegründetes Gerücht zu betrachten. (f. Nr. 42. u. Z.) 


Braunſchweig, 16. Febr. [Das „Schwarze Buch. “] Die 
königl. ſächſiſche Regierung hat ſich auf diplomatiſchem Wege an unfere 
Regierung gewandt, um den Namen jenes indiskreten Beamten heraus 
zu bekommen, welcher der „Reichszeitung“ den unbekannten Artikel über 
das famöſe „Schwarze Buch“ eingeſchickt hat. Ob nun aber der Ein- 
ſender gerade ein Beamter geweſen ist, ſteht noch ſehr in Frage; denn 
auch ohne jenen Arlikel war der Inhalt des fraglichen Buches kein Ge⸗ 
heimniß mehr, und er wäre es um jo weniger geblieben, als man das ⸗ 
ſelbe nicht allein den höheren Polizeiſtellen in Deuiſchland, ſondern zu⸗ 
gleich denen des Auslandes zugeſchickt hat, wo man mit dergleichen 
Monftruofitäten eben nicht beſonders zurückhaltend iſt. Man will hier 
wiſſen, daß der Verfaſſer, oder vielmehr Zuſammenſteller deſſelben, der 
frühere Redakteur des Eberhardt 'ſchen Polizeianzeigers, Müger, iſt (wir 
glauben dies nicht. D. Red.), welcher jetzt im Miniſterium des Innern 
zu Dresden den Polizeiangelegenheiten vorſteht. (V. 3.) 


Holſtein. Itzehoe, 16. Febr. [Zur Miniſteranklage; 
Wahrung der ſtändiſchen Gerechtſame.] Heute fand die Vor⸗ 
berathung über den Entwurf eines Geſetzes, betreffend das rückſichtlich 
der wider den Miniſter beſchloſſenen Anklage zu beobachtende Verfahren 
ſtalt. Bekanntlich iſt der Verſammlung mittelſt k. Reſkripis proponirt 
worden, in dieſem Falle das vor den Oberdikaſterien in fis kaliſchen Pro ⸗ 
zeſſen geltende Gerichtsverfahren eintreten zu laſſen; der von der Ver⸗ 
jommlung zur Begutachtung dieſer Proposition niedergeſetzte Ausſchuß 
hat ſich zwar mit dem Entwurfe einverſtanden erklärt, aber zugleich bean- 
tragt, daß dem Präſidenten der Ständeverſammlung zuſtehen müſſe, ſelbſt 
einen Anwalt für die zu erhehende Anklage zu erwählen und denſelben 
auch mit der Führung des Prozeſſes zu beauftragen. Auch über den 
Antrag des Grafen Reventlow-Jersbeck, betreffend die Wahrung der 
ſtändiſchen Gerechtſame bezüglich des k. Reſkripis vom 30. v. Mis. fand 
heute die Vorberathung ftatt. Der Ausſchuß trägt darauf an, die Slände⸗ 
verſammlung möge die Bitte an den König richten, die der Wirkſamkeit 
der Stände nach dem Inhalt des Allerh. Re vom 30. v. Mis. ge⸗ 
wordene Beſchränkung zurückzunehmen un auszuſprechen, daß 
es den Ständen unbeſchränkt geſtattet fei, i Wohl des Herzog⸗ 
thums betreffenden Angelegenheiten dem 
event. aber, daß Se. Maj. geruhen möge, einer 
den Ständeverſammlung eine veränderte Faſſung der belreffenden Para⸗ 
graphen des Verfaſſungsgeſetzes zur Beſchlußnahme vorlegen zu laſſen, 
der Art, daß die Ständeverſammlung in Zukunft gegen die Beſchränkung 
des Pelitionsrechts geſichert werde. — Der dan. Kommiſſar gab hierauf 
die Erklärung, daß er erſt nach dem Ausfalle des Beſchluſſes der Ver⸗ 
ſammlung und nach Abfaſſung des über denſelben zu erſtattenden Beden- 
kens näher angeben werde, ob er die gegenwärtige Propoſition entgegen⸗ 
nehmen und dem König vorlegen könne. (V. 3.) 

Itzehoe, 19. Febr. [Ständeverſammlung.] Am geſtrigen 
Abend wurde noch eine Sitzung der Ständeverſammlung gehalten. Den 
Gegenſtand der Berathung machten die Schlußberathungen rückſichtlich 
der Ausſchuß berichte über die Geſetzennwürfe, betreffend. Die Verfaſſung 
für Holſtein und betreffend den Gebrauch des geſtempelten Papiers, aus. 
Zum Entwurf des Verfaſſungsgeſetzes waren zwei Amendements geſtellt 
worden. Zum F. 3 des Entwurfes, welcher über die gemeinſamen An- 
gelegenboiton Nor Rafammtmannrehio und über die heſondern An elegen 
heiten Holſteins handelt, war vom Abg. Grafen Theod. Reventlow der 


Zuſatz beantragt, daß die Verwaltung der holſteiniſchen Domänen ohne 
Einwilligung der holſteiniſchen Ständeverſammlung nicht vom Minifterium 
für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg auf das Miniſterium für 
die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten übergehen konne, und daß fie ihre 
Einwilligung dazu nicht gebe. Ferner hatte der Abg. Wyneken zu $. 15 
des Entwurfs, betreffend das Normalbudget, einen Zuſatz vorgeſchlagen, 
wonach zur Prüfung des Budgets und der Reviſion der jährlichen Staats⸗ 
rechnung über die beſondern Einnahmen und Ausgaben Holſteins ein 
ſtändiger Ausſchuß von 5 Mitgliedern der Ständeverſammlung gewählt 
werden ſolle, welchem das Budget vom Miniſterium vier Wochen vor 
der Zuſammenberufung der ordentlichen Ständeverſammlung zur vorläu⸗ 
figen Prüfung vorzulegen ſei. Ueber dieſe Amendements, fo wie über 
F. 7. des Entwurfes, betreffend die Aufhebung der Patrimonial-Gerichts⸗ 
barkeit, entſpann ſich eine längere Debatte. Rückſichtlich des F. 7 ift 
beſchloſſen, dieſen Paragraph ausfallen zu laſſen. Zu $. 17, betreffend 
die Theilnahme des Miniſters an den Sitzungen der Ständeverſamm⸗ 
lung, iſt der Beſchluß gefaßt, daß dem Miniſter ein ſolches Recht nur 
in der der Eigenſchaft als k. Kommiſſär zuſtehe. Das oben erwähnte 
Reventlow ſche Amendement ift angenommen, das Amendement vom Ab⸗ 
e Wildniß! So nannte man den ehrwürdigen Prediger 

Der Apoſtel der Wildniß, welch ein herrlicher Rame! Und wer 
war er, dieſer willkommene Bote des Heils! Der ehrwürdige Anton Pen⸗ 
nicket hatte von früher Jugend die Sprachen der Wilden und Heiden ge⸗ 
lernt, und während eines langen Aufenthalis in Indien die Eingebornen 
manches volkreichen Dorfes vom Himalaya bis nach Malabar zu be⸗ 


kehren geſucht. Er hatte Frau und Kinder von Cholera und Fieber hin⸗ 


weggenommen geſehen und nach einem anderen Kreiſe der Pflicht geſucht, 
wo er weniger an ſein vergangenes Glück erinnert würde. Alles, was 
er liebte, war in der Ewigkeit, und er fühlte, Alles, was er zu thun 
habe, ſei, ebendahin zu gehen und auf dem Wege fo viele [eidicagende 
Menſchenſeelen zu ſammeln, als er vermochte. Er war ein trüberer und 
doch nicht minder hoffnungsvoller Mann geworden. Es war ein Heroi⸗ 
ſches und Erhabenes in ſeinem Leben und ein Klang in ſeiner Lehre, 
Rt Gottes Zeugniß in dem Buſen derer, die ihn hörten, mitfühlend er⸗ 
ingen ließ. 

Er war nach Auſtralien gekommen und hatte ſich wieder einmal 
an ſeinem rechten Platze gefunden. Ein ungeheures Land mit einer weit 
zerſtreuten Bevölkerung, ohne Kirchen und Paſtoren, lag vor ihm. Weder 
war Geld vorhanden, Gotteshäuſer zu bauen, noch eine geſammelte und 
angeſeſſene Einwohnerſchaft, fie zu beſuchen; der Hirt ſchweifte im Buſch, 
ohne Sonn- und Wochentage unterſcheiden zu dürfen, und der Goldgrä⸗ 
ber zog ſuchend umher. Anton Pennicket, der das funfzigſte Jahr erreicht 
hatte, war nun ſchon ſeit einigen Jahren in den auſtraliſchen Wildniſſen, 
als ſelbſt⸗konſtituirter Miſſionär, umhergewandert. Gerade das Leben, 
welches er fand, war ſein eigentlichſter Beruf; er brauchte dazu wenig, 
und das Wenige beſaß er; Hülfe bedurfte er nicht, und er begehrte ſie 
auch nicht. Auf ſeinem beſcheidenen grauen Gaule ritt er in leichter, dem 
Klima angemeſſener Kleidung, die nöthigſten Dinge in der Satteltaſche 
verpackt, von Station zu Station und fand ein herzliches Willkommen, 
wo immer er erſchien. Staats kirchenmann und Sektirer waren ihm gleich; 
ſeinem eigenen Glauben treu, rieth er Jedem, im ſeinigen zu verharren, 
und verband ſie alle durch gemeinſame chriſtliche Liebe. Sein dunkles 


geordneten Wyneken dagegen abgelehnt. Mit dem morgenden Tage ift 
die Friſt abgelaufen, welche der Ständeverſammlung zur Erledigung 
ihrer Geſchäfte geſetzt war. (H. N.) 


Aus Kurheſſen, 18. Februar. [Profeſſor Mommſen.] 
Schon hofften wir, rn zu den — zu zählen, welche bewährte 
ſchleswig⸗-holſteinſche Beamte und Lehrer in ihren Dienſt beriefen, als 
uns bald dieſe Hoffnung genommen ward. Wie Ihnen nämlich ſ. Z. ge- 
ſchrieben wurde, erhielt der ausgezeichnete Philolog Joh. Tycho Momm- 
fen, Profeſſor am Real⸗Gymnaſium in Eiſenach, einen Ruf als aufer- 
ordentlicher Profeſſor und Lektor der neuern Sprachen in Marburg mit 
einem Gehalte von 600 Thlr. Bald darauf berief aber auch die Olden⸗ 
burger Regierung denſelben als Direktor der hoͤhern Bürgerſchule der 
Hauptſtadt mit doppeltem Gehalte. M. erklärte ſich dennoch bereit, dem 
Rufe unſerer Regierung zu folgen, wenn ihm nur 2 des Oldenburger 
Gehaltes gewährt würde, und die Univerſſtäts behörde unterſtützte auch 
dieſe Forderung. Allein das Minifterium erklärte M., daß es keine uus⸗ 
ſicht habe, hochſten Orts dieſer Bedingung eniſprochen zu fehen, vielmehr, 
da man die Berufung eines Schleswig⸗Holſteiners ſchon an ſich als 
eine außerordentliche Gnadenbezeugung betrachte, eine mißfällige Auf⸗ 
nahme eines ſolchen Antrags befürchten müſſe. Und fo hat denn M., 
durch deſſen Acquifition unfere Landesuniverſität nicht wenig an Frequenz 
gewonnen haben würde, fein kaum angeknüpftes Verhältniß zu unſerm 
Staate wieder gelöſt. (V. 3.) 


Kriegsſchauplatz. 


Krim m. 
wird aus Sebaſtopol, 4. Febr., gefchrieben : 
„Vor 14 Tagen wurden die Arbeiten in Kaſatſch ARE und ſchon find 2 
große Nedouten faft beendet. Die Armirung der Linien don Kamieſch wird 
durch ſtarke Batterien verdoppelt, deren Bau ebenfalls bereits in Angriff ge⸗ 
nommen iſt. Dieſe Befeſtigungsarbeiten wurden nie thätiger betrieben. Ge⸗ 
1 Mittag um 123 Uhr flog das von unfern Sapeurs minirte Fort Niko⸗ 
aus in die Luft. Die bier Exploſionen, welche dies Werk zerſtörken, waren 
prächtig; die Ruſſen ſahen unbeweglich und ſchweigend dem Schauspiel vom 
anderen Ufer zu. Die Docks ſind vernichtet; es bleibt die Zerftörung des 
ſchönen Aquadukts übrig, welcher das Waſſer der Tſchernaja in die Baſſins 
führte. Mit Bezug auf die ee des Forts Nikolaus ſagt die „Times“: 
„Wir dürfen nun ſagen, daß Sebaſtopol als Kriegshafen nicht mehr beſteht. 
Sechs zehn Monate, nachdem die erſte Bombe gegen die Feſtung geworfen 
wurde, iſt das wasche noch übrige Fort ein Trümmerhaufe geworden. Eine 
große Kaſerne, welche drei ruſſiſche Regimenter zu beherbergen vermag, wird 
obne Zweifel gleichfalls zerſtört werden. Jedes von der Belagerung ver⸗ 
ſchonte Gebäude i jetzt in den Händen der Verbündeten und ſie werden 
bermuthlich die Ufer der Krimm nicht berlaffen, obne Alles, was etwa den 
Rüftungen des Feindes zum Schutze dienen könnte, unbrauchbar gemacht zu 
aben, und wir dürfen jetzt wirklich die große Aufgabe des Feldzuges als 
gen betrachten. Die Zerſtörung bon Sebaſtopol, nicht die Eroberung der 
rimm, war der Zweck, welchen die Urheber des kühnen Unternehmens im 
Auge hatten. Die Verbündeten haben nicht nur Sebaſtopol zerſtört, ſondern 
ım geroiffen Grade auch die Möglichkeit, es wieder herzuftellen. Obgleich 
moglicher Weiſe das, was Ingenieure zerſtört haben, von anderen Ingenieu⸗ 
ren wieder aufgebaut werden kann, fo werden viele Jahre beftändiger, mit 
ehr ſchweren Koſten verknüpfter Arbeit kaum hinreſchen, um jene großen 
aſſins wieder in den Zuſtand zu verſetzen, in welchem ſie ſich nach ihrer 
* endung befanden. Auch die großen Forts waren das Werk bedeutender 
eſchiclichfeit, großartiger Entwürfe und unermüdlicher Ausdauer. Die auf 
ſeite liegen gegenwärtig in Trümmern. Die Zerſtörung der Stadt 
die Gain deu Eindruck eines Ereigniſſes der neueren Zeit. Sie erinnert an 
blit eſchichten des Alterthums, an die langen tödtlichen Kriege einer Repu⸗ 
gegen die andere, an die dem Verderben geweihte Völker, deren Untergang 
hau im 
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e Trümmer * 
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nictung der vufffhen Orrciguft Im Sei ee de e 


ſi en. 1 

Die „Times“ enthält eine weitere Korreſpondenz von der Armee Omer 
Paſcha's in Mingrelien, 10. Januar: Der Feind, von dem man glaubt, 
daß er ſich bis Senakria fache hat, ftörte in der letzten Zeit die Ruhe 
des Lagers in keiner Weiſe. Am 2. d. M. machte Ali Paſcha mit vier Ba⸗ 
taillonen Infanterie eine Rekognoszirung nach der links von der Straße bon 
Kutais gelegenen Gegend hin. Er erreichte eine Stelle am Ufer des Fluſſes 
Ziwa, von wo aus man mit Noth ein einziges kleines Lager ruſſiſcher Mili⸗ 
zen mit dem Fernrohr entdecken konnte. Auch nach anderen Richtungen wur: 
en Expeditionen entſandt, hauptſächlich in der Abſicht, die Truppen im Mar⸗ 
ſchiren zu üben und auf einige Zeit der erſtickenden Atmofphäre ihrer mit 
Kohlen geheizten Zelte zu entziehen. Der am meiſten vorgeſchobene Theil des 
türfifchen Lagers befindet ſich auf dem Gipfel eines Sa von welchem aus 
man das Ziwathal überblickt. Auf dieſem Hügel ſind furchtbare Erdwerke 
wulgeführt und Geſchütze aufgepflanzt worden, wodurch die Poſttion beinahe 
N innehmbar gemacht wird. Auf allen Seiten wachſen Hütten aus dem Bo⸗ 
en auf, und Offiziere und Mannſchaften ſehen einem 3 Monate langen, kei⸗ 
doswegs unangenehmen Müßiggange entgegen. Die Aexte der Türken haben 
900 Anſehen der Landſchaft vollkommen verändert. Ganze Schaaren von 
u 


Dem „Conſtitutionnel“ 


ieren, die Kleidungsſtücke und Proviant herbeibringen, kann man täglid) 
dem Lager hinziehen ſehen, obgleich der Transport ſo ſchwierig und 


Haar war von der Zeit gejprenkelt, aber die Güte feines Weſens machte 
edermann wohlgemuth in ſeiner Nähe. Saß er an der Feuerſtätte der 
tationen: das breite Antlitz dem flackernden Heerde zugekehrt, ſo hätte 

man ſchwerlich den Vielgeprüften, Kummervollen, in ihm erkannt; er 
auderte, war zuthunlich, voll von Anekdoten und oftmals heiter. 

Keine Einſamkeit nahte ihm auf ſeinem Ritte durch den Buſch. 

Ir a Dichter ſagt, empfand er, daß Natur immer noch ſchwermüthig 

eſen, 

Sal des Waſſers und freute ſich der tauſend Klänge belebier Weſen 

Re; Waldes. Entzückt von dem frohen Geſchwirr der Cikaden, ſchaute 
r mit Vergnügen, 

— un 4 Gerüche der farbenreichen Blumen, zwiſchen denen er, 

Manches Mal —— führend, auf ſtillem Pfade genießend einherſchritt. 

nächtlichen Feuer gelenr in ſeinem Teppich, fern jedem Menſchen, am 

der reichſten Station. we und ſich ſo wohl und zuhauſe gefühlt, als in 
ter der Heerde gegangen uches Mal war er mit dem Schafhirten hin⸗ 
menſchlichen Verkehr beglückte hatte mit dem einfältigen, ſelten durch 
mel geglaubt. Gab es je einen Bee geſprochen, bis ſich jener im Him- 

oteſtantiſchen Beichtvater, jo war er 


es. Hätten wir die dunklen Ge . i 
Si, ren u Ban kn en 


und Buſch Gott ſelbſt ihn geleitet zu haben febien, fo wü f 
N or „ſo würden wir willen, 
wi an das Leben dieſes guten Mannes im An geflchte des Hoöchſten 
Er war mit dem Danke ſeiner Mitmenſchen be 
einem großen Namen geworden. Ueberall als ein . 
dachtet, erwieſen ihm die Alten eine aufrichtige Ehrfurcht, und die Kin⸗ 
t jubelten ihm mit ſtrahlenden Geſichtern entgegen. Man ging wohl 
iu einem dicht geſammelten Haufen vorüber, fragte nach der Veran- 
aſſung und horte einen bäuerifchen Gräber erwidern: „O, da predigt 
ter Pennicket, ein Prachtkerl das!“ 
nag Der gute Pfarrer war zur Doppelfeier der Volltopfs von einer 
8 Hbarlichen Station geholt worden, nachher zu einem kranken Weibe 
en und kehrte jetzt verſprochenermaaßen zum Hochzeits mahle zurück. 


3 


koſtſpielig iſt, daß die Zufuhr noch immer nicht ausreicht. Ein Zeichen davon 
iſt der ganz vor Kurzem erlaſſene Befebl, welchem zufolge alle Hauptleute 
und Offiziere niederen Ranges ihre Pferde ſofort verkaufen ſollen, weil nicht 
genug Fourage zu beſchaffen iſt. Die Packthiere haben fo lange bungern 
müſſen, daß ihre zahlreichen Leichen kaum die wilden Hunde und Schakals 
anziehen. — Vor Kurzem fand eine Vertheilung von Ehrenzeichen und Be⸗ 
lohnungen an die am Ingur im Gefecht geweſenen Truppen ſtatt. Oberſt⸗ 
Lieutenant Ballard hatte 13 Namen für den Medſchidieh⸗Orden vorgeſchla⸗ 
en, Osman Paſcha, der ungefähr die gleiche 50 von Todten und Verwun⸗ 
beten gehabt, nicht weniger als 230. Alle diefe Vorſchläge waren genehmigt 
worden. Der engliſche Offizier hatte nur diejenigen ausgewählt, die fich 
wirklich ausgezeichnet. Osman Paſcha überging keinen feiner Offiziere, auch 
diejenigen nicht. welche davongelaufen, und es waren deren mehrere, wie 
denn im Allgemeinen bei den Türken nur die Gemeinen ihre Pflicht ſtets zu 
thun pflegen. Selbſt die Pfeifenträger der höheren Offiziere wurden dekorirt 
und in der That ſind dieſelben oft in größerer Gefabr, als ihre Herren, da 
dieſe, wenn es zur Attaque geht, nicht ſelten dom Pferde ſteigen, ein Polſter 
auf dem Boden ausbreiten laſſen, die Pfeife verlangen und nun ihre Mann⸗ 
ſchaften vorſchicken, indem fie ihnen gutes Glück wünſchen. Die Diener müf- 
ſen den Ausgang ſtehend hinter dem niedergekauerten Gebieter abwarten und 
find fo den Kugeln weit mehr ausgeſetzt. 


Großbritannien und Irland. 
London, 19. Febr. [Parlament.] 71 der geſtrigen Oberhaus⸗ 
0 


Sitzung verlas der Lord⸗Kanzler einen Brief Lord Wensleydale's, in 
welchem derſelbe es ablebnt, ſich durch feinen Sachwalt bor dem Privilegien⸗ 


Ausſchuß vertreten zu laſſen. Das Haus konſtituirte ſich darauf als Privi⸗ 
legien⸗Ausſchuß, und nach legere Wituſſe zeigte Lord Lynd hurſt an, 
er werde am Freitag eine Reſolution beantragen, in welcher es als die Mei⸗ 
nung des Aus Hufies bingeftellt werde, daß weder das Patent e 8, 
noch das in Folge deſſelben ausgefertigte Einladungsſchreiben, im berhauſe 
zu erſcheinen, ihm ein Recht verleihe, im Parlament zu ſitzen und feine Stimme 
abzugeben. Nachdem die Ausſchuß⸗Sitzung vorüber war, fragte der Earl von 
dardwicke, wann die Regierung die auf den Fall von Kars bezüglichen 
Papiere vorzulegen gedenke Earl Granville lehnte es ab, eine beſtimmte 
Antwort darauf zu geben. Der Carl von Albemarle überreichte eine Peti⸗ 
tion der Kaufleute von Singapur und anderen oſtindiſchen und chineſiſchen 
Handelspläßzen, und fragte, was für Schritte die Regierung gethan habe, um 
die Seeräuberei in den chineſiſchen Gewaͤſſern zu unterdrücken. Earl Gran⸗ 
ville entgegnet, der General⸗Gouverneur Oſtindiens habe zu dieſem Zwecke 
einen Dampfer des oſtindiſchen Geſchwaders detachirt. 

In det Unterhaus ⸗Si zung ſtand auf der Tagesordnung die zweite 
gefung des die Reform des iriſchen Kanzleigerichtes und die Ver⸗ 
ſchmelzung der Encumbered Eſtates Court mit demſelben betreffenden Gefetz⸗ 
entwurfes. Fitzgerald beantragte die Vertagung bis über ſechs Monate, 
d. b. die Verwerfung der Bill. Nach langer Debatte erklärte ſich die Regie⸗ 
rung damit einberftanden, die zweite Leſung bis über 14 Tage zu verſchieben. 

55 [Meuterei.] Die Stadt Newport in Monmouthſhire wurde 
am Freitag Abend durch eine Meuterei betrunkener Milizmannſchaften in 
ernſte Unruhe verſetzt. Viele dieſer Milizen hatten ſchon ſeit ihrer Ankunft 
daſelbſt einen ſehr widerſpenſtigen Geiſt gezeigt, und nachdem ſie am 
Freitag in einem Wirthshauſe miteinander getrunken, durchzogen ſie die 
Straßen und verübten Thätlichkeiten gegen die ihnen begegnenden Bürger. 
Ein Trupp Polizeimannſchaft kam dieſen zu Hülfe, wurde aber von den 
Milizen fo wüthend angegriffen, daß er ſich nach der Stadthalle zurück⸗ 
ziehen mußte, um ſich dort mit Säbeln zu bewaffnen und durch mehr 
Streitkräfte zu verſtärken. Die betrunkenen Milizen marſchirten nun auf 
die Stadthalle los und ſtellten ſich unter drohendem Geſchrei vor derſelben 
auf. Die Polizei machte einen Ausfall, und es gelang ihr endlich nach 
einem erbitterten Handgemenge, vier der Rädelsführer zu verhaften. Ei⸗ 
nige Zeit darauf traf ein bewaffnetes Milizpiquett vor der Stadthalle ein 
und verlangte die Auslieferung der Gefangenen, welche jedoch von der 
Polizei verweigert wurde. Einige der Leute des Piquetis ſchworen, der 
Polizei aus Leben zu 
liefere; als jedoch der kommandirende Milizoffizier von dem Stande der 
Dinge gehörig unterrichtet war, zog er ſeine Mannſchaft zurück. Deſſen⸗ 
ungeachtet erſchienen ſpäter die Milizen in noch größerer Anzahl, ungefähr 
200 Mann, und vollſtändig bewaffnet nochmals vor der Stadthalle und 
wiederholten das Auslieferungsbegehren. Die ſtädtiſchen Behörden und 
die Polizei blieben jedoch feſt bei ihrer Weigerung, und die Milizen wur⸗ 
den zum zweiten Male von ihren Offizieren zurückgeführt. 


— (Kontraſt.] Der Lordmayor führte vor einigen Tagen den 
Vorſitz in einer Verſammlung, welche die Gründung einer hiefigen Er⸗ 
ziehungsanſtalt für arme jüdiſche Knaben bezweckt. Die bedeutendſten 
Mitglieder der jüdiſchen Gemeinde hatten ſich bei dem Feſtmahle einge⸗ 
funden. Die Tiſchreden drehten ſich um das Ereigniß, daß ein Jude 
zum erſten Mal die Würde eines Lordmayors von London bekleidet, und 
der Oberrabbiner, Dr. Adler, hob als eine intereſſante geſchichtliche That⸗ 
ſache hervor, daß zu Ende des Jahres 1656, ſomit vor 200 Jahren, 


horchte auf das wispernde Laubwerk der Bäume, auf den 


wie das Iguana ſich elaſtiſch auf den Baum ſchwang, 


Manaſſe ben Iſrael dem großen Protektor, Oliver Cromwell, eine Peti⸗ 
tion überreicht hatte, in welcher um die Aufhebung des von Eduard II. 
erlaſſenen Edikis, kraft deſſen die Juden auf einige Zeiten aus England 
verbannt worden waren, demüthigſt angeſucht wurde. Cromwell hatte 


nehmend anredete, war der junge Mann ihm in Entzücken entgegenge⸗ 
ſprungen. War der Apoſtel der Wildniß doch des Valers Freund und 
werthgeſchätzter Rathgeber! War es doch gewiß, der Kapitän würde 
ſich nun zureden laſſen, verſtändig nachgeben, aushalten, anordnen 
und Alles ſich zum Guten wenden! 

Und ſo geſchah es. Der Kapitän, von Vater Pennicket ermahnt, 
begann feine Bekehrung damit, das Vormittags ſcheußlich gefundene 
Bier leidlich zu finden, trinken zu wollen, und es dann, o Wunder! 
doch nicht zu trinken, weil er ſich entſchloß, eine von den Volltopfs zu 
feiner Slärkung präſentirte Flaſche Wein wirklich anzunehmen. Man 
verkaufte den Gaul, nahm die Hülfe und legte den Grund — 1000 
Pfund Sterling — zu einem von den Brüdern jetzt glänzend betriebenen 
Auklionsgeſchäft. Der Kapitän iſt in der Sonne des Glückes auch ge⸗ 
ſund geworden und ſetzt mit einem wieder angetroffenen Kameraden ge⸗ 
mächlich die Streitigkeiten fort, welche er in der alten Welt mit ihm 
über den Vorzug Napoleon's oder Wellington's ſchon lange geführt en 

M. f. L. 


— — — 


Literariſches. Mad. Tarbe des Sablons iſt in hohem Alter 
zu Verſailles geſtorben. Sie iſt Verfaſſerin von 30 Bänden Erbauungs- 
ſchriften, die in den religiöfen Kreiſen Frankreichs ſehr geſchätzt find. 


Vermiſchtes. 


Ein ausgedienter Spieler erzählt folgende whiſtfeindliche Anekdote: 
Neulich fragte ich einen meiner Freunde, einen Arzt, der vollendeter 
Weltmann, daher auch Spieler iſt, ob er das Whiſt ſpiele? Whiſt? 
lautete die Antwort, dem Whiſt habe ich entſagt; Whiſt iſt ein gemeines, 
apoplektiſches Spiel. Ein apoplektiſches Spiel, das begreife ich nicht. 
Ja, ſehen Sie, lieber Freund, es iſt nachgewieſen, daß das Whiſt ſchon 
zahlloſe Schlagflußfälle verurſacht hat. In England beſonders hat man 
die Beobachtung gemacht, daß unzählige Whiſtſpieler, darunter ſogar 
mehrere Herzoge und Peers des Königreichs, mit den dreizehn Karten in 
der Hand gejtorben find. Aber im Gegentheil, erlaubte ich mir hierauf 


gem: wenn fie ihnen ihre Kameraden nicht aus⸗ 


Wie er Leonhard auf dem gefallenen Baum ſah und ihn gütig theil⸗ 


dieſe Angelegenheit dem damaligen Oberrichter von England, dem Lord⸗ 
mayor und anderen hochgeſtellten Perſönlichkeiten zur Entſcheidung über- 
laſſen, die dann auch zu Gunſten der Juden ausfiel. Der Kontraſt von 
dazumal und heute, wo ein Jude ſelbſt Lordmahor iſt, gab zu mannich⸗ 


fachen Reden Anlaß. 
Frankreich. 


Paris, 18. Febr. [Juſtizreform.] Man arbeitet gegenwärtig 
an einer großen Reform in der Juſtiz⸗Verwaltung. Die Zahl der Aſſi⸗ 
ſenhöfe nämlich, die jetzt jener der Departements gleichkommt, ſoll auf 
27 vermindert werden, und dieſelben ſollen fortan nur über Verbrechen 
aburtheilen, welche Todesſtrafe, Deportation oder Zwangsarbeit von 
langerer oder kürzerer Dauer nach ſich ziehen können. Alle ſonſtigen Ver⸗ 
brechen ſollen zuchtpolizei⸗ gerichtlich abgeurtheilt werden und die Richter 
an den Zuchtpolizeiꝙ⸗Gerichten ſich nicht mehr, wie bisher, mit Civilſachen 
befaſſen, ſondern ausſchließlich korrektionelle Richter fein. Die Zuchthaus ⸗ 
ſtrafe fol abgeſchafft werden. Dieſelbe iſt übrigens nur ein Name; denn 
thatſächlich ift dieſe Strafe mit Gefängniß oder Einſperrung ganz einerlei. 
Im gegenwärtigen Geſetzbuche giebt es drei Strafen, die, obgleich ver⸗ 
ſchiedene Namen tragend, der Sache nach durchaus das Nämliche find: 
die Einſperrung, die eigentlich in einer Feſtung erſtanden werden ſollte, 
die Einſchließung in ein Zuchthaus und die eigentliche Gefängnißſtrafe. 
Beiden erſteren Strafen war ein entehrender Charakter beigelegt, ſo daß 
fie nur wegen Verbrechen und durch einen Aſſiſenhof zuerkannt werden 
konnten. In Folge der jetzt beabſichtigten Umgeſtaltungen werden nicht 
mehr die Aſſiſenhöfe, ſondern die Zuchtpoligei-@erichte dieſe zwei Strafen 
verhängen, und ihr entehrender Charakter wird wegfallen, ſo daß ſie 
mit Gefängnißſtrafe ganz gleichſtehen. Wahrſcheinlich werden ſogar die 
drei verſchiedenen Benennungen, als zwecklos, in der gemeinſamen Be⸗ 
nennung „Gefängnißſtrafe“ ſich verſchmelzen. Andererſeits ſollen künftig 
die Zuchtpolizei⸗Gerichte, die bisher (außer in Rückfällen) hoͤchſtens zu 
5 Jahren Gefängniß verurtheilen können, das Doppelte dieſer Strafe 
zuzuerkennen befugt ſein, wenn auch kein Rückfall vorliegt. Das Syſtem, 
das eingeführt werden ſoll, wird demnach dem Geſchwornengerichte ei⸗ 
nen großen Theil ſeines Wirkungskreiſes entziehen daſſelbe iſt übrigens 
bloß eine Erweiterung des unter der jetzigen Regierung vorherrſchenden 
Syſtems, welches der Jury bereits die Preßvergehen und die politifchen 
Vergehen entzogen hat. (K. Z.) 


Paris, 19. Febr. [Hr. v. Brunnow; die Konferenzen; 
Getreideausfuhr; H. Heine.] Es liegt auf der Hand, daß die 
Anweſenheit eines Ruſſen in Paris in dem Augenblick, wo der Pontus 
von dem Donner wiederhallt, der die Sprengung des Forts vom heiligen 
Nicolaus verkündet, ſchon für ſich allein genügt, Fragen hervorzurufen. 
Und nun gar die Anweſenheit eines Ruſſen, der dazu hier iſt, für ſeinen 
Kaiſer den Frieden zu unterhandeln! Eine der ſchwierigſten Fragen aber 
iſt die, warum Hr. v. Brunnow bei der geſtrigen offiziellen Audienz im 
ſimplen Frack erſchien und nicht wie die übrigen Bevollmächtigten in der 
Staatsuniform? Die Zeichendeuter der Hoffnungen und der Beſorgniſſe 
ſagen, der Bevollmächtigte Rußlands ſei noch nicht anerkannt, weil 
England noch nicht formell von den Vorverhandlungen über den 5. Punkt 
abſtrahirt habe. Sie erinnern daran, daß England von Konferenzen nichts 
wiſſen wollte, bevor der Rahmen des 5. Punktes ausgefüllt ſei. Aber dieſe 
Schwierigkeit iſt gehoben, (?) England begnügt ſich mit Rußlands allgemei⸗ 
ner Annahme⸗Erklärung. Andere ſagen, Hr. v. Brunnow ſei noch ohne Voll⸗ 
macht. Das würde, wäre es richtig, ohne Bedeutung ſein, da noch keiner der 
Bevollmächtigten ſeine Vollmacht überreicht hat. Ich glaube, Rußland 
kann fo lange nicht offiziell in Paris fein, als nicht die Diskuſſion über 
die Präliminarien begonnen hat, d. h. bis die Konferenzen eröffnet ſind. 
Herr v. Brunnow iſt nicht Rußland in Paris, fondern Herr v. Brunnow 
gemeinſchaftlich mit dem Grafen Orloff. Die Träger des Auftrages, wel⸗ 
chen Kaiſer Alexander für die Verhandlungen ertheilt hat, repräſentiren 
gemeinſchaftlich das Petersburger Kabinet, und alle voͤlkerrechtlichen Ei⸗ 
genſchaften und Rechte einer Ambaſſade beginnen erſt mit dem Augenblick, 
wo beide Vertreter der verhandelnden Macht als ſolche debütiren. Laſſen 
wir indeß dieſen diplomatiſchen Skrupel, den Vattel bereits entſchieden hat. 

Um auf die Konferenz ſelber zu kommen, fo erwartet man den Gra⸗ 
fen Orloff übermorgen, und gleichzeitig den Großvezier (er iſt am 21. in 
Marſeille eingetroffen; ſ. ob. tel. Dep.), der durch die Verheirathung ſei⸗ 
ner Tochter in Konſtantinopel zurückgehalten wurde. Man glaubt zur 
Vollziehung der Präliminarien ſchon in den erſten Tagen gelangen zu 
konnen, und dann auf deren Grundlagen den Friedensvertrag ſo raſch zu 
verhandeln, daß man in der Mitte des März abſchließen zu können hofft. 
Den Unmuth der engliſchen Preſſe betrachtet man hier mit Gleichgültig⸗ 
keit, da man ſich der Zuſtimmung der engliſchen Regierung zum raſchen 
Vorſchreiten ſicher glaubt. (?) Es giebt aber Schwarzblickende, welche 
in Englands ſcheinbarer Nachgiebigkeit (2) ein Manöver ſehen, um die 


zu bemerken, ich finde Whiſt ein kaltes, ruhiges, überlegtes Spiel! Meinet- 
wegen; aber da Sie mir durchaus nicht glauben wollen, fo hören Sie 
folgende Geſchichte, von der ich Zeuge war. Es mögen etwa fechs Jahre 
her ſein, als ich mit fünf, ſechs Bekannten dreimal die Woche zuſam⸗ 
menzukommen pflegte, um Whiſt zu ſpielen. Eines Abends ſaßen wir wie 
gewöhnlich beiſammen. Die Partie hatte bereits begonnen, als einer 
von den Spielern, ein kleines, düͤrres, grüngelbes Männchen ſeine Kar⸗ 
ten aufnimmt, ordnet und dann vor ſich hinlegt. Plötzlich neigt er den 
Kopf, die Arme ſinken ſchlaff herunter, ich ſeh ihn vom Stuhle wanken. 
Ich will ihm zu Hülfe eilen, vergebliche Mühe, er war todt — todt in 
Folge eines Schlagfluſſes. Man forſcht nach der Urſache, die einen ſo 
plötzlichen Tod herbeigeführt haben moͤchte. Einer aus unſerem Kreiſe 
ruft: Ich weite 500 Fres., daß er keinen Trumpf in ſeiner Karte hatte. 
Die ſeltſame Wette über einer Spielerleiche wurde angenommen. Man 
durchblätterte die Karten — der Urheber der Wette hatte ganz richtig 
vermuthet — nicht ein einziger Trumpf befand ſich unter denſelben. Be⸗ 
greifen Sie nun meine Anſicht vom Whiſt? Vollkommen. r 
Trotz der firengen Strafbeſtimmungen, welche jetzt faſt in allen 
Staaten gegen Perſonen gelten, die vom Hazardfpiel 8 Gewerbe machen, 
giebt es dennoch zahlreiche Abenteurer dieſer Art. Dieſelben ziehen von 
Stadt zu Stadt, treten überall unter höͤchſt ler ois emen auf, beſuchen 
im Sommer gewohnlich die Bäder, im Winter die Hauptstädte, ziehen 
unerfahrene Perſonen an ſich, mit denen ‚fie Anfangs ganz unſchuldige 
Spiele unternehmen, bis fich die Bet findet, die Gemüther hinrei⸗ 
chend zu erhitzen, um dann einen 200 ag zu führen, welcher die aufge- 
wendete Mühe und Koſten de lohnt. In den letzten Tagen ift 
es gelungen, in Berlin einen Dre en Ritter diefer Art auf friſcher That 
aufzuheben und dem Gericht zn Uberliefern, Derſelbe hatte in einem dor- 
tigen kleineren @afthofe ſich auf einige Tage eingemiethet, wo er unter 
der Firma eines wohlhabenden Kaufmannes aus Breslau erſchienen 
war. Er unternahm des Abends in der Gaſtſtube mit den zufällig anwe⸗ 
ſenden Perſonen kleine gemüthliche Spiele, bei welchen er ſich überaus 
liebenswürdig und freigebig zeigte. Allmälig gingen dieſe Spiele aber 
in Hazardſpiele über, natürlich anfangs nur unter der ausdrücklichen Be 


Gegner unter den Feinden und Verbündeten in Sicherheit zu wiegen und, 


dann mit 
u ſehen wünſchen. — Aus dem Havre ift die Nachricht eingetroffen, daß 
eile t Psd und Mehl überfüllt iſt, und daß die Arbeitskräfte 
und Transportmittel W doe um die Weiterbeförderung dieſer 
Ladungen zu bewirken. Auf die Vorſtellung der Kaufleute hat der Kriegs⸗ 
miniſter eine Abtheilung der 4. Eskadron des Gepäcktrains nach Havre 
beordert. — Heinrich Heine s Beſtattung erfolgt morgen auf dem Kirch” 
hof Montmartre. Die Deutſchen in Paris, und man muß ihrem Patrio⸗ 
niomus Dauk dafür ſagen, auch Diejenigen, die nur den Dichter lieben, 
ohne für die Grceffe ſeines Geiſtes eine Sympathie zu haben, beeifern 
ſich, der Trauer um das Erlöſchen eines ſo glänzenden Genies einen 
Ausdruck zu geben. Seitdem die Trauerpoſt durch die Journale veröf- 
fentlicht iſt, wird das Haus an der Avenue Matignon von Bejuchern 
nicht leer“ (B. B. 3.) nee 


Maffeille, 19. Fehr. [Depeſche aus Konfantinopel] 
Der „Ganges“, der Konstantinopel am J. perlaſſen hat, bringt die 
Nachricht, daß der Großvezler Ali Paſche⸗ das Dekret des Sultans über 


die Reformarbeiten überbringen wird. Man jagt, dle Pforte wolle die 


Trennung der Fürſtenſhümer Moldau und Walachei aufrecht erhalten 
wiſſen, für jedes von beiden Ländern aber einen erblichen Hospodar zu⸗ 
laſſen. Die Sprengung des Forts St. Nikolaus iſt beftätigt. Die eiſer⸗ 
nen Thore der Docks kommen nach Frankreich und England. — Als 
der „Ganges“ Konſtaminopel verließ, wurden 700 gegen Ruſſen ausge» 
wechſelte fürkiſche Kriegsgefangene erwartet. —. Der Geſundheits zuſtand 
der Truppen in Keriſch iſt zufriedenſtellend. Die engliſch⸗deutſche Legion 
ſollte in enikgle zur Bändigung der Baſchi⸗Bozuks verwendet werden. 
— Die „Preſſe d Orient“ meldet, daß ein bedeutendes engl. Haus ſich 
zur Ausführung der Eiſenbahn von Belgrad nach Konſtantinopel erbolen 
habe, — Nach den Zeitungen wären der franz. Artillerie Befehle zuge⸗ 
kommen, welche die Friedensausſichten beſtäligen. — Die Niederlande 
gründen in Smyrna ein Handelsinſtitut, in welchem mehrere oriental. 
Sprachen gelehrt werden ſollen. 
ie: Belgien. 

Brüffel, 19. Febr. [Dotation.] In der geſttigen Sitzung 
der Abgeordneten-Kammer wurde der Geſetzentwurf über die Dotation 
von 150, Fr. für den Grafen von Flandern mit 53 Stimmen gegen 
6 angenommen. Drei Mitglieder der liberalen Partei ſprachen gegen 

Den noir, darunter. Hr. de Perceval und Hr. Verhaegen. 


Be Italien. 

Neapel, 16. Febr. [Die weſtmächtlichen Differenzen.] 
Dem Vernehmen nach iſt die Differenz mit England und Frankreich nun⸗ 
mehr völlig ausgeglichen. ; 

Parm a, 15. Febr. [Die Cenſur.] Die Auflöſung der unbe⸗ 
ſoldeten Cenſurkommiſſion und die Betrauung der Polizei mit der Auf⸗ 


ſicht uber Druckwerke, für welche ein beſonderer Beamter it Gehalt an⸗ 


geſtellt wird, iſt verordnet worden. Eine Kommiſſion unter dem Vorfig 
des Herrn Bibllothekars wird bei Einſprachen gegen die diesfälligen Be⸗ 

ſchläſſe enſſcheiden. (B. B. 3.) 

n Spanien. 

Madrid, 14. Februar. [Inſult des Kriegsminiſters; 
Defizit; Cortes.] Wir meldeten in Nr. 44 die Juſultixung des 
Generals O'Donnell vor dem Sitzungsſaale der Cortes durch einen 
Hauptmann, Vilabriega, weil er eine für ſeinen Sohn, Offizier in der 
Armee, nachgeſuchte Beförderung nicht erlangt hatte. Die Zeugen dieſer 
ſkandaloſen Szene beeilten ſich, dieſelbe zur Kenntniß des Praſidenten 


zug bringen; der den Kapitän verhaften ließ. Da dieſer jedoch um Ver⸗ 
gebung bat und überdies nicht bei vollem Verſtande zu ſein ſchien, ſo 


wurde er, auf Wunſch des Generals, bald wieder freigrlaſſen. — Der ausgeferligt, 


neuen Finanzminiſter vorgeſchlagene Plan zur Deckung des Defi⸗ 
15 ee eee ziemlich gleich. Nach demſelben ſollen 
die. Akziſen, Konſumos genannt, abgeſchafft, aber die Oktroigebühren 
in den Provinz⸗Hauptſtädten und in einigen Meerhäfen beibehalten blei⸗ 
ben. Herr Santa Cruz ſchätzt das Erträguiß dieſer Gebühren auf ſechs⸗ 
zig Millionen Realen und beabſichtigt das noch verbleibende Defizit durch 
Einführung einer Steuer in den dem Oktroi nicht unterworfenen Städten, 
im Verhältniß zu deren Reichthum und Wichtigkeit zu decken. Dieſer 
Geſetzentwurf brachte nur einen ſehr mittelmäßig günſtigen Eindruck her⸗ 
vor; aber in Ermangelung etwas Beſſerem wird ihn die Kammer, wenn 
die Regierung es verlangt, dennoch annehmen. Die Oktroi's ſollen nicht 
verpachtet und vom 1. April an erhoben werden. — In den Cortes 
wurde die Diskuſſton über das Finanz⸗Budget fortgeſetzt. Herr Orenſe 
ſtelte die Frage, ob die Kommiſſion ſich mit Regelung der nicht kapita⸗ 


düngung, den erzielten Gewinn gemeinſchaftlich vertrinken zu wollen. Wenn 
der Wein hinreichend gefloſſen, und der ſchlaue Unternehmer anfangs ab⸗ 
ſichtlich fortwährend im Verluſt geweſen war, dann eniwickelte ſich aber 
das tollſte Hazardſpiel, welches nur gedacht werden konnte, bei welchem 
ſchon einige glückliche züge genügten, um eine angemeſſene Beute zu ma⸗ 
chen. In ſolcher Weiſe verlor dort ein junger Menſch von 22 Jahren, ein 
jüdiſcher Handlungsdiener, fein. ganzes, aus mehreren hundert Tha⸗ 
lern beſtehendes Vermögen in wenigen Stunden. Die Polizeibehörde 
hörte von dieſer Sache von anderen Perſonen, denen die Lage des ge⸗ 


plünderten jungen Mannes, ſo wohlverdient ſolche auch ſein mochte, leid 
that, und faßte den liebenswürdigen Spielunternehmer näher ins Auge. 
Dieſer wurde dann ſehr bald als ein arger profeſſioniter Hazardſpieler 


entlarvt, welcher erſt vor wenigen Tagen von Dresden aus ſteckbrieflich 
verfolgt worden iſt, weil er ſich Dort einer Unterſuchung wegen eines glei⸗ 
chen Vergehens durch die Flucht eutzogen Hatte. 
tende Geldſummen bei ſich. — Unter ſeinen ſchriftlichen Nolizen fand 

man mancherlei Spielerwechſel und zahlreiche Wechſelblauquets. Es ift 

eine gewöhnliche Manier der profeſſionieten Spieler, ſolche Blanquels 

gleich zur Hand zu haben, um unerfahrenen Perſonen, welche ihr Geld 

verſpielt haben, in der Hitze des Spiels von ihrem eigenen Gelde Vor⸗ 

ſchüſſe gegen Austellung von Wechſeln zu borgen und die Plünderung 

derſelben vollftändig zu machen. Namentlich fand man bel ihm viele 

Notizen über Pferdemärkte in den Provinzen. Dieſe Märkte gewähren 

den profeſſionirten Spielern eine beſondere Ausbeute. 

* Ueber die Schnelligkeit der Bewegungen der Meeres wellen 
meldet der Boſton Atlas: „Bei dem großen Erdbeben, welches am 23. 
Dezbr. 1854 in dem Hafen von Simo da die ruſſiſche Fregatte Diana 
vernichtete, entleerte und füllte ſich dieſer Hafen zu verſchiedenen Malen 
durch an- und rücklaufende Wogen. In San Francisco und San Diego 
haben die Vereinigten Staaten ſogenannte ſelbſtbeobachtende Flulhmeſſer 
errichtet, welche das Steigen der Wogen genau anzeigen. In San Fran⸗ 


| 
Derſelbe führte bedeu- 


| 
| 
| 
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liſirten Koupons, die ihm billig erſcheine, befaßt habe. Herr Figuerola 
erwiderte, daß die Koupons angelegenheit definitiv und geſetzlich gelöft 
ſei, und die Inhaber ſich nicht ſchmeicheln ſollen, daß die Regierung 


etwas Anderes thun werde. Auf eine weilere Interpellation des Herrn 
Orenſe antwortete Herr Figuerola, daß die ſpaniſche Schuld 15, 


Millionen Realen (3700 Millionen Francs) betrage. 


Madrid, 19. Febr. [Depeſche.] Die Statuten des Credit 
mobilie rs ſind der Regierung eingereicht. — Man glaubt, die Cortes 
werden den Finanzplan des neuen Minifters Santa⸗Cruz annehmen, aber 
nur mit Modifikationen. 


Nußiland und Polen. 


St. Petersburg, 12. Februar. [Der Friede; Gallomanie.] 
Die Sendung des Grafen Orloiw nach Paris gilt hier allgemein als entſchle⸗ 
dener Ausdruck der kaiſerlichen Willensmeinung, nicht nur Frieden zu ſchlie 
ßen, fondern ſich mit Frankreich aufrichtig zu verſöhnen. In letzterer Ber 
ziehung findet die Politik unſeres Kabineks Anklang in weiten Kreiſen, in 
denen tiefe Erbitterung gegen England genährt wird. Die Vereitwilligkeit, 
mit der man des Barons von Seebach wohlmeinende Vorſchläge anhörte, als 


Sitz der Konferenzen Paris deſignirte und man in Paris unſere alte Freundin, 


Fürſtin Lieven, neuerdings zu Gnaden aufnahm, ſind nicht unerhebliche Symp⸗ 
tome der Uebereinſtimmung der Kabinette von Paris und St. Petersburg, 
den Frieden dauernd und baldigſt wieder berzuftellen. Was dann erfolgt, 
das borauszuſehen, iſt Englands Aufgabe. England hat ſich diesmal zu lune 
beſonnen. — Alle hieſigen Blätter formuliren ihre lang verhaltene Vorliebe 
für 0 1 in allerlei antizipirten Liebkoſungen des Franzdſiſchen. Für 
Deutſchland, Deutſchthum und feine guten Dienſte finden die Ruſſen kein Wort. 
Ja, es liegt mir eine Nummer der ſogenannten Akademie⸗Zeitung vor, die 
mit empörender Geringſchätzung ſich über deutſches Weſen ausläßt. Daſſelbe 
Blatt hat mit enthuftaſtiſcher Anerkennung der Verdienſte des ehemaligen 


Schülers der Pariſer polytechniſchen Schule, Kapitäns des franzöſiſchen Genie | 
nicht ſtaltgefunden. 


Korps 1819 und vor 1 hier verſtorbenen Generals Deſtrom, in einem 
Nekrologe erwähnt. Rußland verdankt dieſem Manne nicht nur die Vollen: 


dung Kronſtadts, der Nifolaus-Brüde u. [. id., ſondern überhaupt des Genie 


und Bauweſens und beſonders der Direktion der Wege und Kommunikatio⸗ 
nen. Als der Krieg 1812 ausbrach, wurden die damals auf das Geſuch 
Kaiſer Alexander's J. in ruſſiſche Dienſte 1810 mit Bewilligeng Rapoleon's J. 


eingetretenen vier franzöſiſchen Offiziere, unter denen auch Deſtröm, auf ihr 


Geſuch der Aktivität enthoben, internirt und erſt wieder in Thätigkeit gelebt, 
als der Friede geſchloſſen war. (K. Z.) 

Von der ruſſiſchen Grenze, 17. Februar. [Der Fracht⸗ 
und Grenzverkehr bei Laugßargen iſt in ſteter Abnahme begriffen. 
Der Grund hievon ift theils in dem plötzlichen Temperaturwechſel und in 
den Behinderungen des Trajekts, theils aber und hauptſächlich, weil die 
Landverladungen der ruſſ. Handelsplätze eingeſtellt find, da die Friedens ⸗ 
konferenzen die nahe Ausſicht gewähren, für die Produkte bei dem Auf⸗ 


gange des Elſes die Waſſerbahnen mit geringeren Koſten benutzen zu fün- | 


neu. Dieſes Zweckes wegen find ſelbſt ſchon abgefertigte Güter, die von 
Riga nach Tauroggen unterwegs waren, durch Gegenbefehl nach Riga 
zurückgebracht. — Die Frachtpreiſe find fo geſunken, daß die meiſten 
Frachtführer die Arbeit eingeſtellt und nur diejenigen noch Fracht nach 
Memel billig übernehmen, die in jener Gegend ihren Wohnſitz haben und 
nicht leer zurückzukehren wollen. Der Schmuggelhandel wird äußerſt vor⸗ 
ſichtig betrieben, da die ruſſ. Grenzwachten gegenwärtig wieder größere 
Aufmerkſamkeit entfalten. Erzeffe werden auf das Sorgſamſte vermieden. 
Der Geſundheitszuſtand der Menſchen und des Viehes gegenüber der 
Tilſiter Kreisgrenze iſt durchaus gut. Die wegen Abwehr der Rinderpeſt 
errichteten Grenzpatrouillen auf preußiſcher Seite gehen den vorgeſchrie⸗ 
benen Gang. Kontraventionen find nicht vorgekommen. Die Theuerungs⸗ 
verhältniſſe in Rußland dauern wie in Preußen fort. Man hofft eine 
baldige Aufhebung des Ausfuhrverbots und kuͤüpft ſolche an den ſehn⸗ 
lichſt erwarteten Abſchluß des Friedens. (K. H. 3.) f 


Dänemark. 5 5 
Kopenhagen, 18. Febr. [Erhebung in den Grafenſtand; 
Reichsrathswahlen.] Unterm 15. v. M. iſt in Uebereinſtimmung 


mit den Privilegien der Grafen vom 25. Mai 1671 F. 6 ein allerhöch⸗ 
ſtes Patent für den ſardiniſchen Grafen Simone Dominici d'Almaforte 
denberg-Reventlow in den dänifchen Grafenſtand 

worden. — Die Reichsrathswahlen n J 9 n . 


Außer den bereits genannten: Kammerherr Roſenörn, Geheimraih Til ⸗ 


liſch und Fabrikant Bruun ſind gewählt: Juſtizrath Dahl zu Moesgard, 
Elatsrath Weſtenholz, Kanzleiralh Ollerſtröm und Aſſeſſor Bregendahl. 
Türkei. 

Tultſcha, 29. Januar. [Soldatenexzeß.] Am 18. d. Mts. 
langte unſer Ex-Kaimakan, Schakir Effendi, in Begleitung des Inten⸗ 
danten Rifaat Paſcha, Tahir Effendi, in Bukareſt an. Sie nahmen 
ihre Wohnung in einem der beſuchteſten Gafthäufer, im „Han Simlow*. 


In der Abendſtunde verließ T. ſein Zimmer; den Hausflur pajlirend, 
wird er von einem’ öfterreichifchen Soldaten angehalten, der ihm ein tür⸗ 


cisco, 4800 engl. Meilen von dem Schauplatze des Erdbebens, langte 
die erſte koloſſale Welle 12 Stunden 16 Minuten fpäter an, als ſie den 
Hafen von Simoda verlaſſen, fo daß fie ſich alſo mit einer Geſchwindig⸗ 


keit von 63 engl. Meile in der Minute über den Ocean bewegt hatte. Die 


erſte Woge bewirkte in San Francisco eine Erhebung des Waſſerſpiegels 
um ip Fuß, welche eine halbe Stunde lang anhielt. Es folgten dann 
noch ſieben andere, aber minder ſtarke Wellen in Abſtänden von einer 
Stunde. In San Diego wurde daſſelbe 0 0 
die Wogen dort ſpäter eintrafen und den Waſſerſpiegel ſchwacher verän⸗ 
derten.“ 5 

* Badis, ein Gut bei Reval, ift im Beſitze eines merkwürdigen 
Ueberbleibſels Peter des Großen. Dieſer Monarch war während des 
nordiſchen Krieges einſt auf dieſem Gute zu Gaſt. Der damalige Befiger 
hatte vom Czaren den Auftrag, für das Heer, was in der Nähe ſtand, 
Getreide und Heu zu liefern. Der Gutsbeſitzer that zwar, was er konnte, 
deſſenungeachtet kam in der Ablieferung des Verlangten irgend ein Ver⸗ 
ſehen vor. Peter, davon benachrichtigt, läßt den Guts beſitzer zu ſich kom⸗ 
men, und ohne ihn in's Verhör zu ziehen, prügelt er ihn mit ſeinem 
eigenen Stock tüchtig durch. Bald darauf ſtellte ſich das Mißverſtändniß 
und die Unſchuld des Gulsherrn heraus. Peter bereute, wie gewohnlich, 
ſeine Hitze, küßte den Gutsbeſitzer auf die Stirn und forderte ihn auf, 
ſich ein Zeichen kaiſerlicher Huld und Gnade auszubitten. Der Gerecht⸗ 
fertigte, überfroh im Glanze kaiſerlicher Gnade ſich ſonnend, bat um die 
Vergünſtigung, den Stock, der noch vor einer Stunde luſtig auf feinem 
Rücken getanzt hatte, zum ewigen Andenken in ſeinem Hauſe zu behalten, 
und auf Kinder und Kindeskinder vererben zu dürfen. Die Bitte wurde 
ihm gewährt, und jetzt noch wird auf jenem Edelhofe Peters des Großen 
Stock gezeigt. Ja, der Stock wurde ſogar ſpäter ins Badis'ſche 
Wapp en aufgenommen; während dieſes früher blos aus einem aufge⸗ 
richteten Bock beſtand, ſieht man jetzt vor dem Bocke noch einen Stock, 
über welchen der Bock zu ſpringen ſich anſchickt. | 


von Seiten des Kommandanten, Soliman Paſcha, eingetroffen war, ent- 


Anſichten des Präſidenten über die Sklaverei nicht übereinſtimmenden) 


Mitte berechtigt ſind, hinreichender Grund vorhanden, ſich bei der Sache 


ſtin mit 3000 M., den ihm gebliebenen Trümmern ſeines Heeres, nach Ma⸗ 


Stadt ſteht, jo war man eines neuen Treffens gewärtig. 


dem zufolge derſelbe unter dem Namen Almaforte-Har⸗ 


aufgeno 
and ſind nun A bekannt. 


kultur, ſo wie dem entſprechende reichere Produktlon. 


eignen, wodurch man dort höheren Ertrag des Bodens zu erzielen ‚nel 


kiſches Geldſtück zeigt und, ſich durch Zeichen und Worie verſtändlich ma⸗ 
chend, fragt, ob dieſes 


enge echt oder unecht ſei. Zu der nähern Prü⸗ 
fung des Geldſtücks iſt T. gezwungen, in das von dem Soldaten bewohnte 
erleuchtete Zimmer, worin ſich noch zwei Kameraden des letztern befan- 
den, einzutreten. T. beantwortet die Frage des Soldaten, worauf man 


ihm ein Glas Wein anbietet. Als guter Muſelmann ſchlägt T. den Wein 


aus, läßt ſich aber, der Etikette zu genügen, in dem Zimmer nieder. Als 
er jedoch das Zimmer wieder verlaſſen will, ſtellen ſich ihm die Soldaten 


entgegen und wehren ihm den Ausgang. Ein ihm von einem derſelben 


Soldaten auf die Bruſt geſetztes Meſſer belehrt ihn, worauf es abgeſehen 
iſt. Nachdem ihn die Soldaten feiner Uhr und ſeiner aus 12 Dukalen 
und 150 Piaſtern in Silber beſtehenden Baarſchaft beraubt, verlangten 
ſie mehr. T. rief nun nach ſeinem Diener, der ſofort herbeieilte und den 
Auftrag erhielt, Geld aus dem Zimmer feines Herrn zu holen. Die Sol⸗ 
daten warteten aber nicht die Rückkunft des Dieners ab, ſondern machten 
ſich eilig aus dem Staube, den noch ganz beſtürzten T. zurücklaſſend. 
Am Morgen des folgenden Tages erſchien im Zimmer Tahirs und ſeines 
Begleiters, als ſie noch im Bett lagen, eine öſterreichiſche Patrouille, und 
führte ſie nachdem ſie ihnen kaum Zeit gelaſſen, ſich anzukleiden, in das 
Gefängniß. Nach mehrſtündigem Arreſt wurden fie vor den Platz-⸗Kom⸗ 
mandanten, Gen. Popowilſch, gebracht, welcher T. in rauher Weiſe an⸗ 
fuhr. Als der General Popowilſch jedoch bemerkte, er habe Jemanden 
vor ſich, der feine Sprache nicht verſtehe und eine ihm unbekannte Sprache 
rede, auch inzwiſchen eine Reklamation und Erklärung des Sachvethalis 


ſchuldigte ſich derſelbe, T. ſagen laſſend, er habe nicht gewußt, daß er 
Beamter ſei und geglaubt, er hätte einen Kaufmann vor ſich. Auch ver⸗ 
ſprach der General, Sorge tragen zu wollen, daß dem T. fein Verluſt bis 
zum nächſten Tage 1085 993 Dies Letztere hat jedoch bis heute noch 


Ameri b a. 


New⸗York, 6. Febr. [Ueber die Sprecherwahl.] Das 
amtliche Organ der Regierung bemerkt in Bezug auf die Sprecherwahl, 
welche ein Sieg der ſogenannten republikaniſchen (in specie mit den 


Parlei iſt, Folgendes: „Obgleich das Reſultat ein ſolches iſt, das jeder 
Verſtändige beklagen muß, ſo iſt doch, da die Republikaner eine unzweifel⸗ 
hafte Majorität im Hauſe haben und daher zu einem Sprecher aus ihrer 


zu beruhigen, zumal da nun die Maſchinerje der Regierung ſich wieder 
in Bewegung zu ſetzen befähigt iſt.“ 

— [Fauſtin.] Aus Port-⸗au⸗Prince, 20. Jau,, wird dem „Mo- 
niteur“ geſchrieben, daß der von den Dominikanern geſchlagene Kaiſer Fau⸗ 


naminthe gegangen, den Fluß der Maſſacres überſchritten und ſich des 
Dorfes Laxavon bemächtigt habe, oon wo er auf San Jago de los Caballeros 
zu marſchiren gedachte. Da General Santana wahrſcheinlich vor dieſer 
Nach ſeiner 
Niederlage ließ der Kaiſer am großen Nordfluſſe mehrere Offiziere, oo 
ſchießen, darunter den General Deſſalines, den Sohn des frühern 
Kaiſers von Hayti und Bruder des Chefs der bewaffneſen Polizei in der 
Hauptſtadt. ——— 1 
Wo m Landtage. 
Haus der Abgeordneten 


In den beiden letzten Sitzungen beſchäftigte ſich das Haus mit dem Ent« 
wurf, betr. die Landgemeinde⸗Verfaſſungen für die ſechs öſtlichen Provinzen, 
und wiewohl die Redner der Linken nicht unterließen, ihre Ausſtellungen zu 
machen, jo war doch die Majorität für ſicg. 5 

Der Geſetzentwurf wegen des Baues einer Eiſenbahn von Creutz 
RAR Frankfurt a. O. und in Verbindung damit wegen Legung eines 
zweiten Geleiſes zwiſchen Frankfurt und Berlin wurde vom Handels miniſter 
(ſ. Nr. 45) in der geſtrigen Sizung des Abgeordnetenhauſes eingebracht. Ein 
zweiter von ihm eingebrachter Geſetzentwurf ordner den Bau einer Eiſenbabn 
bon Saarbrücken einerſeits nach Trier, andrerſeits nach der luxemburgiſchen 
Grenze zum Anſchluß an die luxemburgiſche Bahn an. Der Miniſter fügt 
12 daß die erſtgenannte Bahn einem oft ausgedrückten Bedürfniſſe ent 

Aua n ind daß der n e Wunſch einer direkten Ver“ 
b 1 05 am 1 und 17 noch, nicht als realrſubar erſchie⸗ 
nen, aber feine Erfüllung durch das jetzige Projekt noch nicht. praͤjudizirt ſei. 
(j. oben die Berl. A9. Korr. D. Red.) Die Bahnen von Saarbrücken be⸗ 
füßen eine beſonders in politisch militäriſcher Beziehung hervorragende Wich 
tigkeit. Die Koſten veranſchlagt der Miniſter bon Creutz nach Berlin 4 
Einſchluß des zweiten Geleiſes zwiſchen Küſtrin und Berlin) auf 8, 400% | 
Thlr.; die Koſten der beiden Saarbrücker Vahnen auf 5,600,000 Thlr., im 
Ganzen alſo auf 14 Millionen. Der Bau-Dispoſttionsplan ſei auf 3 ao 
verheilt, ſo daß im Jabre 1856 34, im Jahre 1857 5, im Sabre 1888 54 
illionen zur Verwendung kommen ſollen. Dieſe Mittel ſollen auf den 
Biene, spe Staatsanleihe beſchafft werden, welche allmälig nach Maaßgabe 
e 0 0 arfniffes bis 1858 realiſirt werden ſoll. Der Miniſter zeigt zus eich 
affe 15 die Ui noch zwei Lee dem Sayfe zugehen würden, 
ehen ebernahme von Staatsgarantien für die bi u 
für die Nuhr Sieg i 9 f hinterpommerſche an 


—— — BEE Den 


Zu ENT 


Lokales und Provinzielles. 
k. Poſen, 21. Februar. [Die Cegielski'ſche Maſchinen“ 
fabrik.] Wenige Maaßregeln weiſer Fürften find mit ſolchem Erfolge | 
gekrönt worden, als diejenige, durch welche König Friedrich Wilhelm III. 


die Separation der bäuerlichen Wirthe hier im L. i e. Die 
Phänomen beobachtet, nur daß 1 0 ie ee en and 


nächſte und nalürlichſte Folge davon war eine erhöhte Boden- und Vieh“ 
h 4 In dem Maaß, 
als die Kommunikationsmittel mit dem in agronomiſcher Hinſicht vorge“ 
ſchrittenen Weſten ſich vermehrten, mußte dasjenige, was dort als praf 
tiſch ſich bewährte, auch hier Eingang finden, und man war beſonders 
beſitebt, in Bodenkultur und Allem, was dahin einſchlägt, ſich das ana 


mochte. Auf dieſem Wege kamen auch bald allerlei Agrikullurmaſchinel 
in's Land. Allein in ungeſchickten, zum Theil auch wohl aus Abneigung 
gegen derartige Neuerungen boͤswilngen Händen von Gewohnheitsmen“ 
ſchen bedurften ſolche Maſchinen fortwährender Reparaturen, welche, wen 
fie einigermaßen komplizirter waren, hier am Orle nicht ausgeführt wer 
den konnten; außerdem kamen ſolche Maſchinen und ſonſtige Ackergerälhe 
durch weiten Transport zu theuer, als daß fie für Jeden anwendbar ge 
weſen wären. Dies war es vorzugsweſſe, was dem hieſigen Kaufman 
Cegielski den Gedanken eingab, hier am Orte eine Fabrik für Ackerge 
räthſchaften und Maſchinen anzulegen, und die Ausführung ließ u. } 
lange auf ſich warten. Bald war das für die Fabrik zunächſt nolhw gi 
dige Gebäude fertig, ſo daß die Arbeit an ſechs Schmiedeherden beginnen 
konnte. Vierzig bis funfzig Arbeiter wurden fofort beſchäftigt, und wen 
Fabrikweſen intereffirt, der mußte ſich über dieſe neue Anlage in unſerer 
Stadt freuen. Nach Verlauf einiger Wochen zeigte es ſich, daß das Ge 
bäude, obwohl ziemlich umfangreich, doch zu klein ſei, um die Maſſe der, 

f 0 (Fortſetzung in der Beilage.) 


46. Sonnabend, 


eingehenden Beſtellungen auszuführen, und es mußte ein zweites Ge⸗ 
bäude, welches eigentlich zur Waaren⸗Niederlage beſtimmt war, ebenfalls 
in eine Werkſtatt umgeſchaffen werden, ſo daß dieſe Fabrik heute achtzig 
bis neunzig ordentlichen, tüchtigen Arbeitern beider Nationalitäten, zum 
großen Theile Familienvätern, Beſchäftigung und Eriſtenzmittel gewährt, 
und für die Stadt auch inſofern einen höchſt wohlthätigen Einfluß äußert, 
als ſie den Verkehr mit der Provinz außerordentlich befördert. Die Ar- 
beiten der Fabrik werden durch zwei Werkführer geleitel, welche den be⸗ 
treffenden Schloſſern, Schmieden, Tiſchlern, Stellmachern u. ſ. w. ihre 
Arbeiten anweiſen und dieſelben beaufſichtigen, und wer Freude an 
friſcy em, ernſtem Arbeitsleben hat, den laden wir ein, einen Gang durch 
die Fabrik zu machen. Acht Feuerherde, auf denen das Eiſen geweicht 
wird, ſind vorhanden, und ſechs große eiſerne Drehbänke mit großen 
Schwungrädern beſchäftigen eine eniſprechende Anzahl von Arbeitern, für 
welche übrigens das Auburn iſche Schweigſoſtem bei der gemeinſchaftlichen | 
Arbeit eingeführt ift. — Eine große Anzahl vierſpänniger und zweiſpän⸗ 
niger Dreſchmaſchinen, Saemaſchinen, nicht minder verſchiedene Getreide- 
reinigungs⸗ und Schrootmühlen, Hechſelſchneiden, Pflüge, Haken, Eggen 
und andere Ackergeräthſchaften find in Menge bereits angefertigt worden; 
der Beſtellungen ſind ſo viele, daß ſie kaum ausgeführt werden können 
und die Einrichtung einer Dampfmaſchine nothwendig machen werden, 
welcher freilich vorläufig die Schwierigkeit, einen entſprechenden Raum 
dafür zu erwerben, entgegenſteht. Der umſichtige und unternehmende 
Eigenthümer der Fabrik hat von feinem Beſuche der Pariſer Induſtrie⸗ 
ausſtellung durch eigene Anſchauung mancherlei nützliche Verbeſſerungen 
für das in dieſen Zweig einſchlagende Maſchinenweſen, manches ganz 
Neue kennen gelernt, und ſeine bisherige Energie läßt erwarten, daß er 
nichts verſäaumen werde, um dasjenige, was davon für hieſige Verhält- 
niſſe prakiiſch erſcheint, in Ausführung zu bringen, fo weit die Kräfte 
reichen. Es iſt anzuerkennen, daß, natürlich. vorzugsweiſe das ackerbau⸗ 
treibende Publikum der Provinz, dieſer Anlage durch häufigen Beſuch 
ſein Intereſſe daran kund giebt und durch fortwährende Beſtellungen theils 
neuer Arbeiten, theils durch Reparaturen alter Geräthſchaften dieſelbe ſo 
beſchäftigt, daß ſelbſt im Winter dieſelbe Anzahl von Arbeitern ihren Un— 
erhalt findet, wie im Sommer. Es liegt hierin der beſte Beweis, daß 
eine ſolche Fabrikanlage ein dringendes Bedürfniß für unſere Provinz 
war, weshalb derſelben auch ein um ſo günſtigeres Prognoſtikon zu ſtellen 
iſt, als fie nicht zu jenen Treibhauspflanzen der Fabrik⸗Induſtrie gehört, 
mit denen man früher lange Zeit hindurch einzelne Gegenden zu be⸗ 
glücken vermeinte, indem man ihnen, von irrigen volkswirthſchaftlichen 
Prinzipien ausgehend, durch anderweitle, oft maßloſe und ungerechtferligte 
Beſchränkungen des freien Verkehrs und durch mancherlei koſtſpielige Un⸗ 
terſtützungen ein Gedeihen zu ſichern ſuchte, das denn immer gar bald 
nur als ein Scheinleben ſich erwies, und nicht nur den Untergang derar⸗ 
tiger Anlagen mit Verluſt aller darauf verwendeten Staats- und Privat- 
mittel, ſondern auch die weſentlichſte Beeinträchtigung der naturgemäßen 
Entwickelung anderer Kulturzweige in den betreffenden Gegenden zur 
unausbleiblichen Folge haben mußte. j 

a Grätz, 19. Februar. [Landwirthſchaftliches.] Heute 
fand hier die zweite Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eius für den Buker Kreis ſtatt, in welcher die Statuten vorgelegt und mit 
wenigen Abänderungen angenommen wurden; ſie lauten im Weſentli⸗ 
chen! Zweck der Geſellſchaft iſt Hebung der Landwirthſchaft, derſelbe ſoll 
erreicht werden durch Vorträge über praktiſch bereits durchgeführte, oder 
!heoretifch in Vorſchlog gebrachte Neuerungen auf dem Gebiete der Land⸗ 
wirthſ 0 gen Auslau gemachten Erfah⸗ 
ru ch G lati on von 1 r Beitfchriften, 
und endlich durch Zuziehung von Bauern, damit auch fie aus dem alten 
Schlendrian herausgeriſſen und zu Verſuchen animirt werden. Die Ge- 
ſellſchaft hat einen Vorſtand von fünf Mitgliedern, beſtehend aus einem 
Vorſitzenden (Graf Adam Zoltowskti), deſſen Stellvertreter (v. Poncet), 
einem Schriftführer (Gierſch), deſſen Stellvertreter (Wieſe), und einem 
Schatzmeiſter (Beyme), und verſammelt ſich jährlich mindeſtens drei Mal 
in Grätz. Die Geldmittel werden durch einen jährlichen Beitrag von drei 
Thlr. für jedes Mitglied beſchafft, und zu Druckſachen, Verſuchen, Prä- 
mien u. d. m. verwandt. Alle Beſchlüſſe, Wahlen, neue Aufnahmen 
werden nach abſoluter Stimmenmehrheit entſchieden. Nachdem auf eben 
dieſe Weiſe oben genannter Vorſtand gewählt war, wurde das Protokoll 
von 32 anweſenden Mitgliedern unterzeichnet und die Verſammlung für 
eute geſchloſſen. 
e e. b. P., 20. Febr. [Ch auſſeeb au.] Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll der Buker Kreis mit einer Chauſſee bereichert werden, 
wenigſtens wird eine ſolche ſchon jetzt projekürt. Man iſt jedoch noch 
nicht darüber einig, ob dieſe von der Domäne Bolewice aus — alſo in 
Verbindung mit der Neuftadt-Zirfchtiegler Chauſſee — nach Buk, oder 
von Bolewice über Neutomysl, oder direkt von hier aus über Opalnica 
nach Grätz führen ſoll. Von größerem Vortheile für die Einſaſſen des 
Kreiſes würde freilich eine Chauſſee-Verbindung mit Grätz, wo das K. 
Kreisgericht ſeinen Sitz hat, ſein. Wahrſcheinlich wird im nächſten 


Kreistage dieſer Chauſſeebau zur ernſten Berathung gezogen und über 
die einzuſchlagende Linie eniſchieden werden. Die Koſten zu dieſem 
Chauſſeebau ſollen außer von der, von der k. Regierung zu bewilligenden 
Prämie von 7000 Thlr. pro Meile, 
beſtritten werden. 


aus dem Kreis⸗Kommunalfonds | 


find, heute nicht beſucht werden konnten. 


Beilage zur Poſener Zeikung. 


r. Wollſtein, 20. Februar. [Poſtaliſches.] Vom 1. k. M. 
ab wird täglich eine zweimalige Poſtverbindung zwiſchen hier und Poſen 
ftattfinden. Außer der gewöhnlichen Poſt wird nämlich früh 8 Uhr eine 
Perſonenpoſt von hier nach Poſen abgehen und Abends 6 Uhr wird dies 
ſelbe von dort hier eintreffen. Dieſe neue Einrichtung gewährt namentlich 
unſerm handeltreibenden Publikum bedeutende Bequemlichkeiten und Vor⸗ 
theile. Es wäre nunmehr noch wünſchenswerth, daß wir recht bald eine 
direkte Poſtverbindung von hier nach Liſſa über Schmiegel bekämen. 
Wer jetzt von hier nach Liſſa die Poſt benutzen will, muß den bedeuten- 
den Umweg von faſt 7 Meilen über Grätz, Stenſchewo, Koſten und 
Schmiegel machen. 5 


$ Rawicz, 20. Febr. [Realſchule; Armenverein.] Nach- 
träglich erfahre ich, daß in dem Ihnen bereils in Nr. 35 gemeldeten Imme⸗ 
diatgeſuch an des Königs Majeſtät wegen eines Zuſchuſſes aus Staats⸗ 
fonds zur Erhaltung reſp. weitern Vollendung der Realſchule die ſtädti⸗ 
chen Behörden die Geneigtheit zu erkennen gegeben haben, die gegenwär- 
tige Realſchule in ein Gymnaſium umzuformen. Zur vorläufigen Einrich⸗ 
tung der Prima ſind verſchiedene Vorſchläge gemacht, um die Lehrkräfte 
nach oben hin zu verwenden, als: 1) das Abſchneiden der Sexta, und 
2) die Kombination zweier Mittelklaſſen. Am geeignetſten dürfte es nach 


unſerem unmaaßgeblichen Ermeſſen erſcheinen, wenn, falls der erbetene 
Zuſchuß nicht gewährt werden ſollte, die Realſchule in ein Progymna⸗ 


fium umgewandelt würde, wozu die gegenwärtigen Lehrkräfte ge⸗ 
nügen würden. — Der Verein „zur Abſchaffung der Bettelei“ zählt ge⸗ 
genwärtig 168 Mitglieder, durch deren Beiträge ſich eine Monatsein- 
nahme von 80 und einigen Thalern herausftelt. In den neun Monaten 
ſeines Beſtehens betrug die Einnahme gegen 690 Thaler und die Aus- 
gabe circa 633 Thaler. Es war demnach am 1. d. M. ein Kafjenbe- 
ſtand von ungefähr 57 Thalern. Zur Generalverſammlung Behufs der 
Wahl eines neuen Vorſtandes u. ſ. w., am 15. d. M., hatten ſich von 
ſämmtlichen Mitgliedern nur 7 Vorſtands mitglieder eingefunden. Ob 
dieſes maſſenhafte Ausbleiben Gleichgültigkeit gegen die Zwecke des Ver⸗ 
eins, oder ein rieſiges Vertrauens votum für den Vorſtand dokumentiren 


ſollte, muß freilich von der Zeit abgewartet werden. 


Bromberg, 20. Febr. [ueberſchwemmung; zur Falſch⸗ 
münzerei; Gerichtsfall; Belobigung; Feuer.] Nach einer 
am 12. d. M. von Schulitz eingegangenen Nachricht war dort das Waſſer 
der Weichſel etwas gewachſen und der Eisgang hatte unter glücklichen 
Verhältniſſen begonnen. In Folge des eingetretenen heftigen Froſtes find 
nunmehr aber Eisſtopfungen entſtanden, die in den Niederungen Ueber⸗ 
ſchwemmungen und ſchon bedeutende Unglücksfälle veranlaßt haben. 
Durch eine Eisſtopfung bei dem Dorfe Weſtphalen unterhalb Schwetz, 
wie hier erzählt wird, iſt das Städtchen Schwetz, das bekanntlich auch 
im vorigen Jahre von den Weichſelfluthen fo viel zu leiden gehabt, faſt 
völlig unter Waſſer geſetzt; an einzelnen Stellen ſoll das Waſſer ſchon 
bis zu den Dächern reichen. Andere Eisſtopfungen ſollen ſich bei For⸗ 
don und in der Gegend von Polniſch⸗Czersk bei dem Einfluſſe der Brahe 
in die Weichſel gebildet haben. Beſonders durch letztere Stopfung iſt 
auch das Waſſer in der Brahe bedeutend, (wohl an 5 bis 6 Fuß) ge⸗ 
ftiegen und hat hier ſchon vollſtändig den hoͤchſten Standpunkt der vor⸗ 
jährigen Ueberſchwemmung erreicht. Das Waſſer, das namentlich ſeit 
voriger Nacht und während des heutigen Vormittags ſehr ſchnell ge⸗ 
wachſen iſt, dringt bis zur Hauptwache und hat die Kaſernenſtraße über- 
ſchwemmt. Nur mit Mühe konnte geſtern Nachmittag noch eine Leiche 
aus einem Hauſe in der gen. Straße fortgeſchafft werden; fi 
Waſſer zum Theil ſchon in den Stuben, die von den Bewohnern in aller 
Eile und mit Zurücklaſſung vieler Sachen verlaſſen worden find. Auch 
unſere Realſchule leidet wieder, wie im vorigen Jahre, durch dieſe Ueber⸗ 
ſchwemmung, indem mehrere Klaſſen, welche wegen Mangels an Raum 
im Hauptgebäude ausgemiethet und nach der Kaſernenſtraße hin verlegt 
Zu einer etwas komiſchen 
Waſſerſzene bot eine Wäſcherin die Veranlaſſung. Sie hatte nämlich 
geſtern Mittag in einem niedrigen, an der Brahe gelegenen Garten, trotz 


heute ſteht das 


— — . —— . ̃ ̃—— — —— —] . — —e . —ę—e.'ç. — — . — 


vorhergegangener Warnung, eine große Menge von Wäſche aufgehängt. 


Nachmittags fand ſie zu ihrem nicht geringen Schrecken ſämmtliche Wä⸗ 
Ihe, theilweife von der Leine abgelöſt, im Garten umherſchwimmend, 
und hatte nun Mühe, die Sachen herauszufiſchen. — In der Falſch⸗ 
münzerangelegenheit (j. Nr. 43 d. Ztg.) iſt nachträglich noch ein Lehr⸗ 
junge P. eingezogen worden, der ſolche falſche Zweigroſchenſtücke in einem 
hieſigen Schanklokale verausgabt hat. P. behauptet, das Geld gefun« 
den zu haben, und hat darüber auch einen Zeugen aufgeſtellt, der indeß 
nicht ganz glaubwürdig erſcheinen ſoll. — Der Arbeitsmann Chriſtoph 
Lüdtke zu Groß Kapuczysko bei Bromberg kam am 19. November pr. 
bereits etwas angetrunken zu der Ehefrau des Zieglers Pankau hierſelbſt 
und verlangte von derſelben Schnaps. Als ihm ſolcher verweigert wurde, 
gerieth er dermaßen in Wuth, daß er in der Stube ſammtliche Fenfter- 
ſcheiben zertrümmerte, das Kreuzholz zerſchlug, dann nach der Hausthür 
des dort wohnenden Proviantamts⸗Kontroleurs ſtürzte, dieſelbe durch Fuß⸗ 
ſtöße beſchädigte und ebenfalls auch da noch einige Fenſterſcheiben zer⸗ 
ſchlug. Der Gerichtshof der hieſigen Kriminaldeputation verurtheilte den 
Lüdtke in der vorigen Woche, in Erwägung, daß derſelbe die Vermö- 
gensbeſchädigung in größerem Maaße und an verſchiedenen Orten verübt 
hat, über ein niedriges Strafmaaß hinausgehend, zu 6 Wochen Gefäng⸗ 


23. Februar 1856. 


niß. — Die hieſige Königl. Regierung hat in der letzten Nummer des 
Amtsblattes dem katholiſchen Pfarrer Zajecki zu Wylatowo für eine von 
demſelben bewieſene Liberalität eine öffentliche Belobigung zu Theil wer⸗ 
den laſſen. Pfarrer Zajecki hat nämlich zu Gunſten der Verpflichteten und 
insbeſondere der dürftigen Gemeinde aus eigenen Mitteln auf der dorti⸗ 
gen Pfarre den Ausbau eines Vierfamilienhauſes, den Neubau eines 
Federviehſtanes und die Reparatur einer Scheune bewirkt; ferner hat er 
den Kirchenplatz terraſſiren und zwei Altäre vergolden laſſen, endlich auch 
14 neue Bänke und 5 Meßornate angeſchafft, jo daß ſich dieſe Ausgaben 
auf 500 Thlr. belaufen. Die Königl. Regierung findet in dieſer Libera⸗ 
lität um ſo mehr einen Grund zu einer belobigenden Anerkennung, als 
andrerſeits die Fälle der Vernachlaßigung der den geiſtlichen Nutznießern 
geſetzlich obliegenden beſchraneten Baupflicht nicht ſelten find. — Am 
15. d. Mis. Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr brach im Backermeiſter Schick 
ſchen Hauſe an der Berliner Chauſſee Feuer aus, wurde jedoch durch 
ſchnell herbeigeeilte Hülfe ſehr bald unterdrückt. Die Urſache des Ent- 
ſtehens iſt unbekannt. 


E Erin, 21. Febr. [Kathol. Shulfeprerfeminar.] Die 
ſchon ſeit Jahren von der k. Regierung beabſichligte Errichtung eines drit⸗ 
ten katholiſchen Schullehrerſeminars für die Provinz in dem diesſeitigen 
Regierungsbezirk, welche vor zwei Jahren alles Ernſtes angebahnt, aber 
plotzlich wegen der eingetretenen ungünſtigen politiſchen Verhaltniſſe auf 
Ipätere Zeit hinausgeſchoben wurde, iſt bei jener hohen Behörde nunmehr 
wieder zur Aufnahme gelangt. Wie ſchon von Anfang das Augenmerk 
der k. Regierung auf unſern Ort, als den zur Errichtung eines Semi⸗ 
nars geeignetften, gerichtet war, da derſelbe gerade im Mittelpunkte des 
Regierungsbezirks liegt, und überdies zu einem Seminargebäude ganz 
brauchbare, geräumige und gut erhaltene Kloftergebäude mit einem dicht- 
an belegenen großen Kloftergarten befigt, deſſen Boden ſich ganz zu einer, 
zur Unterweiſung der Seminariſten in der Obſtbaumzucht erforderli- 
chen Baumſchule eignet, ſo iſt dies auch gegenwärtig noch der Fall, und 
es ſollen daher nächſtens die von einer Regierungskommiſſton mit der hie · 
ſigen kathol. und evangel. Schulgemeinde, den Beſitzern des Karmeliter⸗ 
Kloſters, wegen deſſen Abtretung zum Seminar vor zwei Jahren ſchon 
begonnenen Verhandlungen wieder aufgenommenen und zum Abſchluß ge⸗ 
bracht werden. Da die kathol. Schulgemeinde durch die Errichtung des 
Seminars vorausſichtlich nur gewinnen kann, ſo willigte dieſelbe gleich 
damals in die unentgeltliche Abtretung der Kloſtergebäude nebſt Garten j 
nur mit der evangel. Schulgemeinde kam es nicht zur Einigung, da dieſe 
ihrem Mitanrechte an die Kloftergebäude nur nach einer Entſchädigung 
von 1500 Thalern und Ueberlaſſung eines Bauplatzes zu einem eigenen 
Schulhauſe entſagen wollte, ohne einen Bauplatz aber 2000 Thlr. ver- 
langte. Die Regierungskommiſſion dagegen erklärte ſich im erſtern Falle 
nur zu einer Entſchädigung von 400, im zweiten Falle von 800 Thlen. 
bereit. Das Seminar ſol Wohnungsräume für 60 Seminariſten und 5 
Lehrer enthalten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 22. Februar. 


HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. Wilkenski aus Grabo⸗ 
fjewo, v. Swigcichi-aus. Sezepankowo und Crüwell aus Borkenfelde; 
die Kaufleute Herz aus Schneidemühl und Benburg aus Berlin ; 
Gutsbeſitzer v. Karsnicki aus Emchen. * 

1 R. Die Gutsbeſitzer Pradzunsfi aus Liſomitz, v. Mof ski aus 

e v. Potworowski aus Gola und v. Moradeneti aue Been 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Gödecke aus Lim 
bach, Danneberg aus Mainz, 


Schul s Leipzi i 
grebe a, chulz au eipzig und Tillmann aus 


SCHWARZER ADLER. Die Gutspächter Rejewsfi au 


N n s Nidom, v. Na⸗ 
czynski aus Smolary, Alkiewiez aus Kapiel 5 
lewski aus Bozeſewice. Pie und Rommifl. v. Karo, 


sch HOTEL DE ROME. Broßft Nusfi aus PTR EN 
Kaufleute Koch aus Leipzig und Kurlbaum aus Steltin n * 


HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. Zoltowski aus Niechauowo⸗ 
v. Pruski aus Szeleſewo, Szafarfiewiez und Dr. philos. Szafarkle⸗ 
wiez aus Dzierzchnica? Gutspächter Krölikowski aus Skorzewo und 
Kaufmann Levy aus Berlin. 

GOLDENE GANS. Kreisrichter Gräfe aus Wuſterhauſen; Refetendar 
v. Kierski aus Oſtrowo; die Kaufleute Steeg aus Berlin und Locick 
aus Stettin. 

HOTEL DE PARIS. Geiſtlicher Nather aus Nawicz; Oberförſter El: 
mer aus Siernif; die Gutsb. v. Radonski aus Kociakfowagörka und 
v. Baranowski aus Gwiazdowo. 

WEISSER ADLER, Guts beſizer Joſephy aus Neuvorwerk; Wirth⸗ 
ſchaftsverwalter Götz aus Mikuſzewo; die Nentiers Fallier aus Mir 
tostaw und Wasmund aus Neudorf. 

HOTEL DE SAXE. Fleiſchermeiſter Kutſchmann aus Pudewitz. 

EICHENER BORN. Einwohner Silberberg aus Gembin; Handels 
mann Schwarz aus Wreſchen und Handl.⸗Diener Lewin aus Dolzig. 

KRU@’S HOTEL. Verwiltwete Frau Kanzlei ⸗Inſpektor Jur fo aus 
Wongrowitz und Handelsmann Cibuleki aus Appſtadt. * 

PRIVAT-LOGIS. Fräulein Günther ang Bromberg, log. kleine Ritter: 
ſtraße Nr. 6.; Geſellſchafterin Fräulein Michalska aus Goscieſzyn, log. 
Wilhelmsplatz N 


— 
Nitterſtraße Nr. 15. 


Montag den aßener über Magnetismus. 


abends im Eaale der aer ga von 6-7 uh: 


L. II 2 II 2 „ 8 
Königl. Preuss. Geh. Regierungs- ung 3 
Praktische 
Anleitung zum Erdbau. 
gr. 8. Mit Atlas. 17 Tafeln Folio. 
Preis 43 Thlr. 
Berlin, den 15. Februar 1856. Ernst & Korn. 


Koſten, 


Ko ſten sub Nr. 


In einem nobeln Erziehungs-Institute Ber- 
lins, das durch Autoritäten bereitwillig em- 1 
pfohlen wird, können zu Ostern noch einige werden. 


are, ji 


PR Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Koſten, 


Das dem Maurermeiſter Wilhelm Gutſche und 
Zimmermeiſter Gottlieb Müller gehörige, hier in 


gefchägt auf 9216 Rthlr. 23 Sgr. A Pf. zufolge der, 
den K dopolhekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
oll a m | 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt | 


Prospecte versen- 


Wehner geb. Schulz, 
neue Grünstr. 23. 


Abtheilung 1. 


Inſerale und Pörſen⸗Machrichlen. 


vhyſikaliſcher Vortrag. junge Madchen von 12 bis 16 Jahren Aufnahme 

und neben sittlich- religiöser Erziehung und 
sorgfältiger Gesundheitspflege die beste Gele- 
genheit zur Ausbildung in Sprachen, Wissen- 
schaften und Musik finden. 
det und mündliche Auskunft ertheilt das erste 
cone. Bureau von 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königlichen Kreisgerichts 
werde ich mehrere, im Wege der Exekution in Beſchlag 
genommene Gegenſtände, beſtehend in einem Maha- 
goni⸗Flügel und verſchiedenen andern Mahagoni⸗Mö⸗ 
bein, fo wie einigen Küchengeräthſchaften und Klei⸗ 
dungsſtücken, im Termine den 3. M 
tags 11 Uhr vor dem Rathhauſe in Bojanowo 
verkaufen, zu welchem ich Kaufliebhaber einlade. 
Rawicz, den 20. Februar 1856. 
Der Auktions⸗Komiſſarius Looſe. 


ärz e. Vormit⸗ 


Allen geehrten Blumen- und Gar⸗ 
tenfreunden 


empfiehlt die unterzeichnete Handlung ihr dies jähriges 
neu erſchienenes, ſehr reichhaltiges Samen ⸗Preis⸗ 
Verzeichniß, enthaltend alle Arten Gemüſe⸗, Gras-, 
Holz-, die neueſten und vorzüglichſten öko⸗ 
nomiſchen Futterſamen, ſo wie das Neueſte 
in Blumensamen, Georginen, Roſen ꝛc. Ganz beſon⸗ 
ders empfehle meine Blumenfamen - Sortiments, fo 
wie meinen SoMmmer-Lepkopenjamen, der 3 bis $ ge- 


den 1. September 1855. 


46.) 47. belegene Grundſtück, ab⸗ 


28. März 1856 Vormittags 
Das Nähere beim Eigenthümer 
Carl Scholtz, 


Der Bauplatz 
auf der Berlinerſtraße sub Nr. 15. zwiſchen dem Me⸗ 
dizinalrath Dr. Herzogſchen und v. Zioleckifchen 
Hauſe, von 165 Fuß Front und in gleicher Aus deh⸗ 
nung, inel. eines ſchönen Gartens von prpr- 210 Fuß 
Tiefe, iſt im Ganzen oder auch parzellirt zu verkaufen. 


St. Martin 59. 


fünte liefert; Alles in größter Auswahl und anerkann⸗ 
der Güte, wofür das S6jährige Beſtehen dieſer meiner 
Handlung bürgt. 
Preisverzeichniſſe über alle dieſe Sachen ſind von der 
Grpedition dieſer Zeitung, fo wie von mir ſelbſt gratis 

zu beziehen, und werden auf Verlangen zugeſandt. 
Die Samenhandlung und Kunſtgärtnerei von 

Friedr. Ohm Sohn 
zu Berlin, Köpnickerſtr. 70, 


8., und Gutsbeſitzer Czwalina aus Pyſzezynel, log. 1 


O— — 


Winterſaiſon 


0 in 
— 19 Ps 
Bad Homburg vor der Höhe. 
Die Winter⸗Saiſon von Homburg bietet den Tou⸗ 
riſten der guten Geſellſchaft alle Unterhaltungen und 
Annehmlichkelten, die es ſeit Jahren in Blüthe ge⸗ 
bracht und wodurch es die Höhe errungen hat, welche 
es jetzt in der Reihe der erſten Bäder einnimmt. 
Das Caſino, deſſen Glanz durch mehrere neu er⸗ 
baute Säle erhöht wurde, iſt alle Tage geöffnet. Die 
Fremden finden daſelbſt vereinigt: f 
1) Ein Leſekabinet mit den bedeutendſten deut⸗ 
ſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ruſſiſchen, hol⸗ 
ländiſchen Journalen und anderen Zeitſchriften. 2) 
Glänzende Salons, wo das Trente-et-quarante 
und das Roulette geſpielt wird. 3) Ball- und Con- 
certſäle. 4) Ein Caſé- restaurant. 5) Einen gro⸗ 
ßen Speiſeſaal, wo um 5 Uhr Abends A la lran- 
baise gefpeift wird. Die Reftauralion ſteht unter 
der Leitung des Herrn Chevet aus Paris. 
Die Bank von Homburg gewährt aubergewöhn- 
liche Vortheile, indem daſelbſt das Arente et- qua- 
rate mit einem Viertel Refait und das 
Roulette miteinem ZERO geſpielt wird, wodurch 
dem Pointeur am e ein Vortheil 
von 75 Prozent und am Roulette ein Vortheil von 


1 


50 Prozent über alle anderen bekannten Banken er⸗ 


wächſt. 

Sn bent laßt fich das berühmte Kur⸗Orcheſter 
von Garbe und Koch in dem großen Ballſaale 
hören. 

Auch während der Winter - Saifon finden Bälle, 
Concerte und andere Feſtivitäten aller Art ſtatt. Zwei 
Mal die Woche werden im japaniſchen Saale Vor⸗ 
ftellungen eines franzöſiſchen Vaudeville - Theaters 
gegeben. 

Bad Homburg ift durch Verbindung der Eiſenbahn 
und Omnibuſſe, fo wie der Poſt ungefähr eine 
Stunde von Frankfurt a. M. entfernt, Man ge- 
langt von Berlin in 19, von Wien in 36 Stunden 
nach Homburg. 


Steinpappe, 


ein bewährtes Material zur Dach⸗ 
deckung, Bekleidung von feuchten 
Mauern, Eindeckung von Windmüh⸗ 
tene... 

Den Herren Bau-Unternehmern beehre ich mich hier- 
durch ergebenſt anzuzeigen, daß ich außer den von 
mir ſeither gelieferten Dachpappen in Platten, jetzt 
auch ſolche von 3 Fuß Breite und 20 bis 100 Fuß 


Lange anucHameäh f Aal 
60 bis 300 Fuß Dachraum deckend, 


in bekannter vorzüglicher Qualität anfertige. Preis: 
1 Sgr. franko Poſen. Aufträge werden ſtets prompt 
und reell effektuirt; auch ‚fiehen bei frühzeitiger Mel- 
dung geübte zuverläſſige Deckarbeiter unter den billig⸗ 
ſten Bedingungen zu Dienſten. 

8 L. Gänicke in Wittenberge. 
Ausgezeichnet ſchöne Saat- und Kocherbſen offerirt 
billigſt Mareus Lewin in Pinne. 
== —.— gute Sveile. Kartoffeln und gute 

rbſen zu haben bei 
RN Gartbold, Königsſtraße Nr. 6/7. 


e se iameu 37, I 
Friſche Tiſchbutter. 
Das Dom. Göra bei Jaraczewo wird 

wöchentlich Montag und Donnerſtag früh fühe Sahn- 

Butter nach Poſen ſenden und dieſelbe durch die 

Handlung Selig Auerbach, Friedrichsſtr. 

Nr. 13, zum laufenden Preiſe verkaufen laſſen. 

8 Molltard. 
Gutes rothes Sauerkraut, welches ſich beſonders 
zum Salat eignet, iſt zu haben in der Reſtauration 

Waiſenſtraße Nr. 8 bei Heiſe. 

Friſche Lein⸗ und Raps ⸗Kuchen offerirt billigſt 
Julius HJaifé, Gerberſir. 49. 


LAtlaslarven 


auf Federn in ſchwarz und couleurt, empfiehlt 
Julius Vorck, Markt 92. 


ur Karrirte ſeidene Kleiderſtoffe, 
ſchwarze Wailänder Taffte, 
coul. ſeidene Velours und 
weiße Glacee-Handſchuhe 

offeriren zu den billigſten Preiſen 


Gebr. Fiedler, wart 055 


Dien Bauholtverkauf 

zu den auf den Stämmen vermerkten feſten Preifen im 

Walde Blociszewo bei Schrimm tete 

mein Buchhaller Jonas Schwerſenz daſelbſt. 
Landsberger, Dal! 
Ein jünger Mann, der die Landwirihſchaft erlernen 

will, findet Gelegenheit dazu. Wo? ſagt die Expe⸗ 

dition dieſer Zeitung. 


Gefucht wird ein Deſtillateur moſaiſchen Glaubens, 
welcher die Liqueur -, ſo wie die Eſſig⸗ Fabrikation 
gründlich kennt und über Fleiß und moraliſche Füh⸗ 
rung genügende Attefte beibringen kann. Reflekt. be⸗ 
lieben ihre Adreſſen unter der Chiffre A. B. in der 
Exped. d. Zig. abzugeben. 


Waſſerſtr. 13. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladeba 


Torfſtecher, die Preßtorf bereiten und auch mit 
der Torfmaſchine zu arbeiten verſtehen, konnen ſich 
melden in Pyszezynek bei Gneſen. 

Ein Lehrling für's Material und Eiſen⸗Geſchäft, 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, wird 
verlangt bei A. Nothenbücher. 

Birnbaum, den 18. Februar 1856. 
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Ein gewandter Lehrer, welcher in Muſik, auch in 
der lateiniſchen und franzöſiſchen Sprache Unterricht 
ertheilen kann ſucht eine Privat- oder Hauslehrer ⸗ 
ſtelle. Das Nähere auf portofteie Anfragen beim 
Herrn Lehrer Gosky jun. in Landsberg a. W. 


Une bonne francaise, qui a été deux ans au 
pays aupres de deux garcons, cherche à se pla- 
cer. S'adresser a Jeanne Sussavert a Gry- 
zyna pres. Kosten. 0 


Ein vollkommen theoretiſch und praktiſch gebildeter 
Landwirth, verheirathet, ſucht von Johanni e. ab als 
Dirigent einer großen Wirthſchaft ein Unterkommen. 
Nähere Auskunft auf portofreie Anfrage sub 
H. H. Dacheux, Breslauerſtr. 36, Poſen. 


Eine junge kinderloſe Wittwe ſucht ein Unterkommen 
als Haushälterin oder Erzieherin kleiner verwaiſeter 
Kinder. Hohes Gehalt wird weniger beanſprucht als 
eine anſtändige Behandlung. Näheres hierüber in 
der Steindruckerei des Herrn Buſſe, Kämmereiplatz 
Nr. 16, und bei Frau v. Przyſtanowska, Berg⸗ 
ſtraße Nr. 1. 


Ein gelernter, mit guten Zeugniſſen verſehener deutſcher 
Gärtner, verheirathet, militairfrei, der auch den Hopfen⸗ 
bau und die Bienenzucht verſteht, wünſcht zu Johanni 
d. J. ſeine jetzige Stellung zu verändern. Geehrte Herr- 
ſchaften, welche hierauf reflektiren, werden gebeten, fran⸗ 
kirte Adreſſen an die Exped. d. Ztg. gelangen zu laſſen. 


Mittwoch den 20. Februar Nachmittags iſt ein ſil⸗ 
bernes Armband mit blauen Steinen von der Bred- 
lauer- bis zur Friedrichsſtraße verloren gegangen. Der 
Finder wird gebeten, daſſelbe Breslauerſtraße Nr. 16 
beim Kaſtellan gegen eine angemeſſene Belohnung ab⸗ 
zugeben. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, 24. Februar werden predigen: 
Eb. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Pred. Schönborn. 
Nachm.: Herr Pred. Peter ſen. \ 
Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr Diakonus Wenzel. 
Abends 6 Uhr: Hr. Kandidat Broßmann. 
Mittwoch, 27. Febr. Paſſionsandacht Abends 6 Uhr: 
Herr Diakonus Wenzel. 
Garniſonkirche. Vorm.: Hr. Div.⸗Pred. Bork. — 
Nachm.: Herr Pred. Graf. 
Ev. ⸗luth. Gemeinde. Vor⸗ u. Nachm.: Herr Paſtor 
Böhringer. } 
15 i e d 27. Febr. Abends 7 Uhr Paſſionsſtunde: 
Derſelbe. 
In den Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen 
ſind in der Woche vom 15. bis 21. Februar: 
Geboren: 2 männl., 7 weibl, Geſchlechts. 
Geſtorben: 5 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


Berliner Bö 
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Pofener Marät⸗Bericht nom. 22. gebtuat. 
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ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 M5. 4 5 — 6 
r 3 3 376 
Ordinairer Weizen 210 220 — 
Roggen, 1 Sorte 355 13/10 — 
Roggen, leichtere Sorte . . 2 22 6 3 — _ 
Große Gerſt ee Ze Se 
Kleine Gerſtee Ae. 
Hafer i pres dad 28 112 6 117 6 
. 3 er naher —I-| mid — 
Winter⸗Rübſen rr Fler 
Winter⸗Napn sz er 
Buchweizen —' | Tree re 
.f eee 15 — 10 = 
Butter, ein Faß zu 8 PfDö. 2 5 —[ 215 — 
Rother Klee, d. Eir. zu 10 Pfd. — — — 5 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd. 25 — [ 276 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 9 15 1015 — 
Rüböl, der Er. zu 110 Pfd. — —— - — 

Spiritus: die Tonne | | 
am 21 Br bon 120 Ort. 26 — — 126.151 — 
„22 J 80 5 K. 2510 — 2525 — 

Die Markt⸗Kommiſſion. 
Börſen⸗Getreideberichte. 
Berlin, 21. Februar. Wind: Nordoſt. Varome⸗ 


ter: 2310, Thermometer: 1 +. Witterung: Schneeluft. 

Weizen etwas matter. N 

Roggen loco geſchaftslos, da Inhaber ihre Forde⸗ 

rungen nicht den Terminpreiſen entſprechend ermäßigen; 

dieſe Anfangs matter und nachgebend, ſchließen feſter. — 

Umſatz ſebr geringfügig. a 

Hafer geſchaftslos; p. Frühjahr billiger offerirt. 

Oelſaat nominell. 

Rüböl loco und kurze Lieferung höher gehalten und 

knapp; auf ſpätere Termine gut behauptet. . 

Spiritus ſehr flau und zu erheblich gewichenen Prei⸗ 

8 br} gehandelt, ſchließt auch matt. Gekündigt 20,000 
art. 


Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 95108 Nt., 
hochb. u. weiß 104—118 Rt., untergeordnet 80—95 Rt. 
Noggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 77— 78 Rt., 
an und Febr.⸗März 74% bez. u. Gd., 75 Br., März⸗ 
til 76 Br., 751 Gd., p. Frühjahr 76—75—76 bez. 
u. Br., 757 Gd., Mai⸗Juni 7675-75 bez. u. Gd., 
76 Br. 
Ey 1 ur — 52 — 57 N. 
afer loco 333 35 Rt., p. i Rt. Br., 
33 Net d. 5 p. Frühjahr 334 Rt. Br. 
Erbſen, Kochwaare 76—84 Nt. 
Raps 115—112 Rt. 
W.⸗Rübſen 115—112 Rt. 
S.⸗Rübſen 100 Rt. 
Leinſaat 90 Rt. 
Nüböl loco 1677 Br., 1675 Gd., p. Febr. 10 , Br., 
164 Gd., p. Febr. März 16 bez., 16 Br., 16 Gd. 
p. März⸗April 163 bez. u. Gd., 16.5 Br., p. April⸗Mai 
16116, 163 bez., 16 Br., 161 Gd., p. Septbr.⸗ 
Oltbr. 14 bez. u. Gd., 14% Br. 
Hanföl loco 15 Br., p. Frühjahr 143 Br. 
Leinöl loco 15 Br., p. Frühjahr 142 


nominell. 


bez. u. Br., 27 Gd., April⸗Mat 281274 bez. u. Gd., 

27 Br., Mai⸗Juni 281274 bez. u. Gd., 281 Br., 

Juni⸗Juli 291 — 283 bez. u. Gd., 29 Br. 

(dw. Hool.) 
Stettin, 21. Februar. Trübe Luft. Wind: Nord. 

Temperatur: Morgens — 1 R. 


Preuss. Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn - Aktien. . Lom Ef. |_vom 20, 0. 
vom Ei. vom 20. n deem Dane m 20 Düsseld-Elberf. 4 140 5 142 ba 7 
5 N FFC - . u .> Pr./5 9 .B 9135 bz B 
Pr.Erw.Anleihel431100 bz 1005 bz jAaeh,-Düssera. |34] 9090 bel BI de ul be 101 b 1014 b * 8 
St.-Anl. 1850 [411100$ b 100 f b: | =" „ Fre 88 5 u e Sn 5 mon 6 605785 65 1 B 
1852 4100 f b 1004 bz Il. Em. 885 be 0 „er e e 08 e E 
„1853 497 6 97 6 — Mastrieht.4 643-64 bz 65 615bz Ludwigsb.-Bex. A4 162A. 160 1665 Auf etw|S 960 
1851 410 6 101 0 „ . Prag 934 bz 93“ be ee 164 b ue 
1855 410 b: 0 f bz JAmst-Rosterd. |# | 863-80 bz 87 bz Magd.-Halberst,|d 1210-205 b2/210 b 2 911 6 
St.-Schuldsch. |3$| 87, ba 87 be  |Berg-Märkischel& | 91-90} b 92-91 bz Magd.-Wittenb. 43 47 ba 18-477 be Thüringer 114 br 
Seeh.-Pr.-Seh. |- 149 B 1494 B - - Pr.|5 1014 bz 1014 bz - Pr. | — — Be 4 100 f br 
St.-Präm.-Anl. 35112 6 1125 b. II. Em. 5 10% ba 1003 b Hainz-Lud wh. 4 — , 124% b m — 5 
K. u N. Sehuldv.ſ330 — — m Otm.-S. P. 4897 bz 894 ba Agchlenhürget 4 sn bz 56%-$ bz Winelms-Bahn 213 bz 
Berl. Stadt-Obl. 4/1003 6 10035 6 Berlin-Anhalt. 4 1635 B 165 bz  _|Münst,-Ham. 43 938 bz 935 ba 
aan lau 
K. u. N. Pfandbr. 35 96 B 96 3 Zerl.-Hamburg.]4 113 113-113$bz|Niedersehl.-M. | 9 F 4 62 5 
Ostpreuss. - 8775 ale an ‚Pr 4 1024 bz = 6 * A 98 2 | — ba Ausländische Fonds. 
Pomm. — 135) 95% bz 95% bz - Em ig — — 102; r. J. I. = 933 bz  JBraunsehw. BA. A 134et 2 uf bz ut. 
Posensche N — 101 5 Berl.-P.-Magd. [4 |104$ etw, 310443 bz III. 5934 5 ci I Weimersche - 4 15 446 be I 
2. bene f f, ß 90, B Ban] 7 u 1024 % |Darmst. ..- ,—|132-130352|133-31-324 
Schlesische - 3 a B — B - Pr. A. B. 4 93} ba 934 b: iedersehl. = 1 76 761 b⸗ E 5 N 
Westpreuss.- 33] 878 bz 875 ba . - L.. C. Ag 90% bz 995 B Nordb. (Fr. W.) A 614,593.60 6044 bz [Gerter - 108-4 7b l108b⸗ 
K. u. N Rentbr. f 96 * 957 0 da 1 he 15 12 5 186 155 pri bz | Oesterr Metall.5 | 82 6 = bz 
omm. * 96 6 erlin-Stettineı 5 2 1 b = eagle — — ler PA. 4 1058-10 * 
ee 4924 bz 924 G * - pr. 431014 6 1044 0 Obersehl. L. A 3 875 B 220 ba 2 a 8877 1 er 
breussische- 4 96 6 96 86 ſkrsl. Freib.-St 4 15 b, 1160-159 bT „ . 3187-186 b 87 be kuss-Engl.-A 5 1034 b 033 
Westph. R. - 4 95, b. 5 be r. -— Neueſt 4 4 beste 4p Fr. 44 93 8 93 b - 53 Anleihe e | 915 b B 
Sächsische - 4 91½ bz | 948 bz [Cöln.-Cref.-St. 1% B 11-111 Pin. Sch. O. 1 | 79% bz 80 B 
Schlesiche - 4 935 B 935 C Pre. a9 B 199 bz Poln. P III Em. — 94 B 924 6 
Pr Bkaptb Seb. 4 1815 6 1132 Cöln-Mindener Hi 165-164 bz1165%-3 ba Poln. 500 Fl. Ar 855 B 86 B 
Min.„Bk=A, 5 1008 bz u 6100 B pe 100 b 00 bz - A.300Fl.5 91 0 91 6 
— Il. Em 5 103, B 103 5 - B. 200 FEI — 20 6 20f 6 
Friedriehsd’or |—| — — — — - +14 | 914.6 91 6 Kurhess. 40 Tr. — 391 be N 555 
ouisd’or — 111 bz u Billi bz - III. Em. A4 914 bz 91 6 „ ÄBadensche 35 Fl 2716 2 4 
- IV. Em |i 1904 bz 907 be (St.) Pr er | bz amb. P.-A A 671 B 677 6 
Die Börse war in flauer, Stimmung und die meisten Course rückgängig bei beschränktem Geschäft. — Wechsel auf fast alle Plätze waren zu steigenden Cour- 


sen sehr gefragt und Wien allein niedriger. 
Breslau, den 20. Februar. 


Louisd’or — B. 1104 6. j 
Die Börse war lebbaft. 


| 


„Benennung 


. r. 
iritus ( 5 27 bez., Febr. u. br.: 
„ oyn gib Are eh Be | 


% vom 21. und 20. Februar 1856. 


Weizen 130—140 Sgr., 


Weizen etwas ſtiller, loco 80 Pfd. gelber p. 90 Pfd. 
ohne Gewichtsgarantie 91 Rt. rg 990 ib. 105 85 
bez, 8790 Pfd. 109 Rt. bez, p. Frühjahr A 

elber 109 Rt. bez. u. Br., 1 t. Gd., 84—90 Pfd. 

00 Rt. Br., 83 — 90 Pfd. 98 Rt. Br., 88 —89 Pfd. 
p. Mai⸗Juni u. p. Juni» Juli 109 Rt. Br. 

Roggen ſchließt etwas feſter, loco 87 Pfd. u. 8586 
Pfd. 77, 765 Rt. 11 82 Pfd. von der Bahn bez., 82 
Pfd. p. Frühjahr 76 Rt. (in einem Falle 75 Rt.) bez., 
76 Rt. Gd., p Mai- Juni 76, 755 Rt. bez. u. Gd. 
p. A zul Aut 0 ar 173 

erſte loco 79 — * 572 
p. Frühjahr 74 — 75 Pfd. größe 915 U Wale 
5 18 — ee aa wg: Rt. bez., p. 
rühjahr 50 — 5 . “ t. bi k 
hung 36 Mt. Br., 351 Mt G. , de. Obi 

7 05 9 — WITH 1 9 0 

Ru eſter, loco „bez., p. April-Mai 16 Rt. 
bez. u. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 14 hit, ben u. Br. ei 

Spiritus etwas billiger verkauft, loco ohne Faß 121 9 
bez., p. Febr. 124 f bez., p. Jebr.⸗März 12% 2 bez, 
g Mäty -Mprit 125 3 ben, 1. Brübjabr 1 1 Fr 1 

eh, 12} 0 Gd., p. Mai Juni 124,25 bez., 1 
Br., p. * 12, 121 5 bez., 1285 Br., 121 
Gd., p. Juli ⸗Auguſt 112, 12 9 bez. 

Zint p. Frühjahr 74 Rt. Gd., 74 Rt Br. 

Leinſamen, Rigaer 127 Rt. bez. u. Br. 

K (Oſtſee⸗ Ztg.) 

veslau, 20. Februar. Das Wetter iſt mild und 

trocken. Heute früh 0°, 12 Matt: . N weißen 
guten 115 bis r., mittel u. 
ord. 75—100 Sgr., feinſten gelben 120 bis 129 Sgr., fe 
ten 11011 Sgr. mittel u. ord. 75105 Sgr., Rog⸗ 
gen 86 Pfd. eff. 109—111 Sgr., 85 Pfb. 107-108 Sgr., 
57 . 4 J Pfd. 97102 Sgr., Ge 

73— 2 2 und 43 5 
165 io, er. * und 43 Sgr., Erbſen 

Oelſaaten ohne Umſaß. r notiren: 
100110125 Sgr., Sommerrübſen e 

Kleeſaamen. Preiſe ſind für ſuperfein weiß bis 27, 
hochfein u. fein 24— 26, mittel 20 bis 22, ordin. 14 bis 
174, ſuperfein roth 194 — 2, fein und fein mittel 18119 
mittel 163 bis 173, ord. 14—16 Nt. Ber 

Nüböl nichts gehandelt, aber die geftern gemeldeten 
we 1 7 rg 2 - 

on Zink wurden beute begeben W. l. 

loco Eiſenbahn zu 7 Rt. 8 . 8 A* 

An der Börfe. Roggen nahe Termine in feſter 
Haltung, fpätere etwas matter. Wir notiren: Febr. 81 
Rt. Br. u. Gd., März 80 Rt. bez. u. Gd., April⸗Mai 80 
Gd. u. Br., Mai⸗Juni 81 Br., Juli⸗Auguſt 757 bez. 

Spiritus ganz geſchaͤftslos und wie folgt zu notiren; 
loco 132 Br., Febr. 131 Br., März 135 Br., April⸗Mai 
14 8 2 . 990 7 uli 143 Br. 

artoffelſpir 5 a art zu 80 9 Tre 
beute 133 Mt Gb. ke bla nr 

Breslau, 20. Februar. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 
Weißer Weizen . 125 140 73 55 Sgr. 
Gelber dito . 121130 76 53 x 
Roggen 108 —111 101 Wa 
Gerte 5 73 75 68 65 
af 37 3 
bſen. 115120 110 


105 
— ge — res! Sd) 
Telegr. Getreide- Börſen - Bericht. _ 
Liverpool, 21. Februar. Baumwolle: 7000 Bal 
len Umſatz. Preiſe gegen geſtern unverändert. 


WWaſſertand der Warth 
posen . am ee ae Fuß 7 Zoll, 


10 11 


— — — ————8— m 
Oberschlesische Lit. A. 2214 B. — G. Litt. B. 186% B. — 6. Breslau -Schweidnitz - Freiburger — B. ilhel 
(Kosel-Oderb.) 214 B. — 6. Neisse-Brieger 73} B. — 6. Oesterreichische Banknoten 9975 B. — G. Polnische Bank- Billets 914 r 1585 6. Wilhelmsbahn 


B. — 6. Dukaten — B. 943 6. 


Course lest. Freiburger weichend Bexbacher steigend und bedeutend höher als gestern. 
— V. —'ĩ 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Amsterdam, Donnerstag, 21. Februar, Nachmittags 4 Uhr. Börse unver- 


ändert, N 


Schluss Course 
5proe. Metall. r 2 
Spanier 2355 965. 25proc. Metall. 398. Oesterr. 
Stieglitz de 185 
ner Wechsel ar 
Holländ. ‚Integrale 6376. 


Paris, Donnerstag, 21. Februar, 


5proc. Oesterr. Nat.-Anl. 77g. Oproec. Metall. Litt. B. 821%: 
Credit-Actien 179. Aprocentige 
roc. Spanier 374. 5proc. Russen Stieglitz 88}. 
899... Mexikaner 20. Londoner Wechsel, kurz, 
amburger Wechsel, kurz, 35,% Petersburger 


I l Nachmittags 3 Uhr. Die 3procentige er- 
öffnete zu 73, 20, hob sich auf 73, 60, wich A öhmahs auf 73, 15 und schloss zu 
2 Tr ni 


ch in Poſen. 


proc. Russen 
11, 873, Wie- 
Wechsel 1 78. 


Schluss - Course. 


— Druck und Verlag von 


diesem Course in sehr matter Haltung. Consols von Mittags hr w N 
von Mittags 1 Uhr 913 gemeldet. = 3 a , 
Schluss- Course. 3proc. Rente 73, 15. 
1procentige, Spanter, 24. Silberanleihe 88. 
Credit-mobilier-Aktien 1550. 


„London, Donnerstag, 21. Februar, Nachmittags & Uhr 30 Minuten. € l 
eröffneten 90%} und schlossen fest, zur Notiz. Die Notirungen von der — 
ariser Börse waren bier gemeldet: 3proc. 


A proc. Rente 96. Zproc. 8 
18 Staats-Eisen hehe 9 


73, 25; Akproe. 96. 


Consols 914. proc Spanier 238. Mexikaner 203. Sardinier 
89. Sprocentige Russen 104. I b. Nerz N. re, 


roc. Russen 925. 


W. Decker & Comp. in Poſen. 


